
Ans dem Lande 
der Wirtschaftswunder

Oer endtose Streik. — Haarsträubende Zustände in 
einem amerikanischen Streikrevier.

Im „Berliner Tageblatt“ vom 1. Juni 1928, ■ der^großen 
Berliner demokratischen Zeitung, gibt der von diesem Blatte 
nach den Vereinigten Staaten entsandte Wirtschaftskorrespon­
dent Günther Stein eine eingehende Schilderung der Zustände 
in den bestreikten (Bergrevieren, die wir nachfolgend im Aus­
zug w iedergeben:. . 1

Pittsburg (Pennsylvania), im Mai.
In den Vereinigten Staaten, die von der ganzen Welt 

wegen des Wohlstandes ihrer Arbeiterschaft beneidet werden, 
leben seit mehr als einem Jahr etwa 1Ö00ÖÖ Männer, Frauen 
und Kinder im Elend- Ein großer Teil von ihnen haust in dürf­
tigen Baracken oder Zelten, die nur ungenügenden Schutz 
gegen Kälte, Wind und'jftegert bieten. Familien mit durch­
schnittlich drei bis sechs 'Kindern sind in zwei oder drei win­
zigen Räumen, die gerade für ein paar Betten Platz haben, 
zusammengepfercht. Ein bis zweieinhalb Dollar (4 bis 10 M.) 
pro  Woche ist gewöhnlich alles, was eine solche Familie für 
ihre Ernährung ausgeben kann- Und manche Woche ist e s  noch 
weniger oder gar nichts. Hunger, Not und Verzweiflung herr­
schen fast überall in den Kohlengebieten von Pennsylvania, 
Ohio usw. Oie- große Oeffentlichkeit \yar bis vor kurzem an 
diesem trostlosen Zustande nur wenig interessiert, so sehr er 
auch verschlimmert wurde durch die feudalistischen Gewalt­
maßnahmen vieler Kt rgwerksbesitzer, durch Grausamkeiten 
der Polizei und offensichtliche Parteilichkeit vieler Gerichte. 
Denn es handelt, sich ia um einen Streik, um eine „von den 
Bergarbeitern selbst verschuldete Notlage“, um einen Kampi, 
dessen Anlässe « J e n  s;> hruuem als „bolschewistiche Hetzer
reien“ nrW euten und mißbilligen lassen. Allmählich aber achtet 
man mehr auf die Dissonanzen, die von Pennsylvania und Ohio 
her die Fanfar.nhaimonie des Fortschrittsmarsches der ameri­
kanischen Wirtschaft stören. Man beginnt zu erkennen, daß 
ln dieser Streiktragödie die Arbeiter nur die Opfer ökono­
mischer Entwicklungen sind* um deren Kontrolle sich weder 
die Unternehmer, noch die Regierung und die ‘Oeffentlichkeit 
genügend bemüht haben, und daß sich in der heutigen Not­
lage der Kohlenindustrie grundsätzliche Probleme offenbaren, 
die über kurz oder lang für manchen anderen Produktions­
zweig oder sogar für die Gesamtheit der amerikanischen W irt­
schaft akut werden können: nämlich die Probleme, die mit der 
fortdauernden Mechanisierung des Produktionsprozesses und 
der entsprechenden Entbchrlichmachung menschlicher Arbeits­
kräfte sowie mit dem Aufkommen industrieller Zentren in den 
Landwirtschaftsstaaten des Südens der Union verbunden sind.

Die Steinkohlenkrise. die zu der gegenwärtigen Situation 
geführt hat. ist nicht aut die Vereinigten Staaten beschränkt. 
Da aber die amerikanische Kohlefundustrie — im Gegensatz 
zur deutschen — stark dezentralisiert ist und von etwa 6000 
unabhängigen Unternehmern kontrolliert wird, so führt das 
Mißverhältnis zwischen Produktionsmöglicbkeitën und Be­
darfsnachfrage nicht zu einer planmäßigen Einschränkung der 
Betriebe, sondern zu einer ungeheuer rücksichtslosen und un­
ökonomischen Konkurrenz. Diese ist um so stärker, als in ver­
schiedenen Staaten der Union zahlreiche reue Bergwerke er­
öffnet “wöfdcn sind, die unter besonders günstigen Abbaubedm- 
gungen und mit den bescheidenen Arbeitskräften^ die die lang­
anhaltende Landwirtsohaftskrise freigemacht hat, sehr billig 
zu produzieren vermögen. Die südlichen Gruben werden in 
ihrem Kampf gegen die älteren Bcrgwerksgebiete Pennsyl­
vania s,O hios usw. von den Eisenbahngesellschaften ihrer Be­
zirke durch einen Ratenkampf mit den nördlichen Linien, 
für die die Steinkohle das wichtigste Frachtgut darstellt, aufs 
wirksamste unterstützt. Das Ergebnis ist eine allgemeine Ver­
lustwirtschaft und eine allseits zugegebene Demoralisierung 
der Steinkohlenindustrie-

-  Während nun die Bergwerksgesellschafteiv die vieliach 
mit den Bahnen sowie mit Stahlwerken und sonstigen Groß­

verfügen. nütJLiputier* nicht In wirkliche Not gerieten, sind die 
Arbeiter, normalerweise etwa 600 000. die Hauptleidtragenden 
dieses sinnlose^ Konkurrenzkampfes. Ihre Situation ist da­
durch verschlimmert, daß sie nur teilweise gewerkschaftlich 
organisert sind und immer Widder gegeneinander ausgespielt 
wenden. Die gesamten neuerschlossenen Gehiete der Süd­
staaten arbeiten mit unorganisierten Bergleuten, vielfach mit 
Negern, die, um sich vor Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit zu 
schützen, die „United Mine W orkers“ Pennsylvanias und Ohios 
mit Hungerlöhnen unterbietend Zum Schutz gegen die Kon­
kurrenz traf die Gewerkschaft im April 1924 ein dreijähriges 
Abkommen mit den Unternehmern ihrer Bezirke, das vielum­
strittene vJachsonville Agreement“, nach dem u. a. ein Lohn 
von 7% Dollar pro Tag bzw. 1.08 Dollar pro Tonne festgesetzt 
würde. Kurze Zeit danach w urde dieser Vertrag jedoch bereits 
von einem Großkonzerne, der von Hockefeiler kontrolliert wird, 
gebrochen.' Im Jajire 1925 folgte ihm das größte Kohlenunter­
nehmen des Landes, die dem jetzigen Finanzminister Mellon 
nachestehende Pittsbourgh-Coal Company. Ihre 20000 Ar­
beiter, denen qhne jeden Schein des Rechts ihre Löhne um 
ein Drittel gekürzt w urden, sind nun schon seit 2% Jahren im 
Streik. Immer mehr Unternehmer brachen das von ihnen frei­
willig Unterzeichnete Abkommen, ohne daß die Gewerk­
schaften ihr wohlbegründetes Recht .'durchsetzen konnten. Als 
schließlich am I. April 1927 auch die übrigen „Werke sich wei­
gerten. de-n Kontrakt zu erneuern sowie überhaupt kollektive 
Lohn Verhandlungen mit den Gewerkschaften zu führen, pro-” 
klamierten die „United - Mine W orkers“  für ihre gesamte Ge­
folgschaft,. etwa die Hälfte der Steinkohtenarbeityr, den Streik.

Nun war für die Bergwerksbesitzer d e r  ZeitjSmkten gekom­
men, unter dem Vorwand ejnes reinen Lohnkampf erf den Veir- 
nichtungsfeldzug gegen die seit Jahrzehnten verhaßten Ge­
werkschaften zu beginnen und den Arbeitern das ihnen von
S taats wegen gegebene Recht zur Organisation zu rauben.   _
Keine Mitte] wurden verschmäht, w eder tezak  JHKtl <I!egale.Naphtha 'ürferte

Man brachte'Tausende und Tausende von unorganisierten Ar­
beitern. viele, die niemals in Gruben gearbeitet hatten, und 
etw a'ein Drittel, von ihnen Neger, in die Bergwerke. Man er­
höhte die Arbeitszeit teilweise von 8 auf 10 Stunden und senkte 
die Löhne auf 4; 3 oder sogar 2 Dollar pro Tag. Bald konnte 
auf diese Weise der gesamte Bedarf des Landes produziert 
werden und viele Arbeitssuchende, darunter im Laufe der Zeit 
auch abgekämpfte Streiker, mußten sogar abgewiesen werden. 
In vielen Bergwerken reicht auch heute, trotz der Ausschaltung 
vieler Betriebe, die Arbeit nur für drei oder vier Tage in der 
Woche aus. Trotzdem auf diese Weise weder die Industrie, 
noch die Konsumenten durch den Streik von etwa 150000 Berg­
leuten. die für einen menschenwürdigen Lohn kämpfen und 
freiwillig Arbeitslosigkeit auf sich nehmen, geschädigt wurden, 
ging man mit größter Rücksichtslosigkeit und Brutalität gegen
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sie vor. Die meisten Streikenden wurden aus den Häusern, 
die fast überall den Bergwerksgesellschaften gehören, v er­
trieben, selbst wenn man die Behausungen nicht für neue Ar­
beiter brauchte. Ganze Reihen solcher Häuser stehen leer. 
Ihre Fenster  und Türen sind verbarrikadie rt und d ie hungcrn- 
den Familien der Bergleute leben angesichts der Heime, in 
denen sie viele Jahre lang zu keineswegs niedrigen Mieten ge­
wohnt haben, in dürftigen Baracken, die sie sich mit Material, 
das ihnen von der ■ Gewerkschaft geliefert wurde, selbst ge­
zimmert haben. Das Elend, das in diesen Barackenlagern 
herrscht, ist grauenhaft.
_ Aber noch größer als die materielle ist die psychische Not 

der Streikenden. Die bereits erwähnte Senatskommission und 
viele andere Beobachter, die keineswegs sozialistischer Ten­
denzen verdächtig erscheinen, erkären unumwunden, daß die 
Bergwerksbesitzer — mit wenigen Ausnahmen — eine unglaub­
liche Terrorherrschaft ausüben. Die. Tatsache, dalT in den 
meisten Bergwerksgemeinden die Gesellschaften den gesamten 
Grund und Boden besitzen, daß ihre leitenden Angestellten 
öffentliche Aemter bekleiden und daß oft der einzige Laden 
im Orte den Unternehmern gehört, gibt ihnen eine Macht über 
die Leute, die - vielfach-an Leibeigenschaft erinnert. Manche 
dieser Gemeinden^ selbst solche, die mehrere tausend Ein­
wohner haben, sind Fremden, aus Furcht vor den „Organi­
satoren“ der Gewerkschaften völlig verschlossen.- Sie werden 
bei ihrer Ankunft nach dem Zwecke ihres Besuches gefragt, 
und wenn dieser nicht einwandfrei erscheint, so wird ihnen 
das Betreten der Gemeinde verboten. Die Bergwerke haben 
in vielen Staaten der Union, vor allem in Pennsylvania und 
Ohio, das Recht, eine eigene Truppe, die sogenannte Kohlen- 
und Eisenpolizei, zu halten. Sie hat alle Befugnisse der Staats- 
polizei, wird jedoch von den Unternehmern angemustert, be­
zahlt. bewaffnet und instruiert. Die Senatskommission, hat 
festgestellt, daß diese Truppe zu einem erheblichen Teil aus 
kriminellen Elementen besteht; die teilweise sogar wegen mo­
ralischer Verfehlungen den Staatsdienst quitteren mußten. 
Wenn man auf einer langen Fahrt durch den Kohlendistrikt 
diese Gestalten sieht, so glaubt man ohne weiteres, daß bei 
ihrer Auswahl nur ein Gesichtspuakt-gilt: Muskelkraft und 
Brutalität. Wohin man kommt, findet man Männer und Frauen, 
die bei friedlicher Erfüllung ihres StreikpCStenrechts in rohe­
ster Weis mit Hartgumraiknüppeln geschlagen worden sind. 
Viele liegen mit schweren Schußwunden im Hospital, und die 
Frauen der Bergleute erzählen in bitterster Verzweiflung von

konsumenten ̂ Vertrustet sind und . über erhebliche Reserven den. häufigen Gosbombenangrifkn der Kohkn- und Eisenpolizei,
die immer wieder erfolgen, wenn eine Anzahl von Streiken­
den sich noch so friedlich zusammenfindet. Als wir in der 
Nähe von Pttsburg eine photographische Aufnahme von mehre­
ren Streikposten machen wollten, kamen mehrere dieser 
Schergen mit bedrohlich erhobenen Knüppeln auf uns zu und 
wollten die Kameras zerschlagen. Der Hinweis, daß das Pho­
tographieren auf der Landstraße nicht gesetzlich verboten sei. 
wurde beantw ortet: ..Recht oder Ujlrecht ist uns einerlei; 
nehmen Sie sich in acht!“

Es ist kein Wunder, daß unter diesen Umständen der Radi­
kalismus immer stärker - zunimmt. Auch unter den Streik­
brechern. die im allgemeinen zu Hungerlöhnen arbeiten, steigt 
die Verbitterung. Niemand weiß, wie dieser Streik — der im 
Grunde nichts anderes ist jils die verzweilelt protestierende 
Ausschaltung von 150 000 Arbeitern aus einer  rückständigen, 
dem oralisierten Industrie, an die sie durch lokale Isolierung 
und bei völliger Sättigung aller anderen Wirtschaftszweige 
gebunden sind — schließlich enden wird.

'Richtigstellend müssen wir bemerken, daß es nicht 100000 
Menschen einschließlich Frauen und Kinder sind, die seit 
1 «  Jahren im tiefsten Elend leben, sondern 150000 streikende 
Bergarbeiter mit Frauen und Kindern, also zusammen min­
destens 500000 Menschen, wie die .Industrial Solidarity“. das 
Organ der IWW. des öfteren mitteiite.
• W ir lasen den Artikel im Berliner Tageblatt und haben 

des öfteren auf den Streik hingewiesen. Den Ausschnitt aus 
'dem Artikel des BT. rnbst Einleitung und Schlußfolgerung bis 
zum Stern entnahmen w ir — der Bergarbeiter-Zeitung Nr. 24 
vom.^16. - Juni 1928! Auch die Bergarbeiter-Zeitung wird

W er ist schuld? könnte man auch hier fragen. Als 1926 
die englischen Bergarbeiter den heroischen Versuch unter­
nahmen. diesen Zuständen iqi kapitalistischen Rahmen mit re­
formistischen Mitteln zu. begegnen. damals waren e s  die Ge­
werkschaften. die amerikanischen und die aller Kohle fördern­
den kapitalistischen Länder.— einschließlich der Rußlands, das

Deutsche

Ä s S S iS Ä S e ?  e"‘!liSC,,e', S,reik£r durch
„  ir wiesen schon damals darauf hin. daß nach der Nieder 
werfung der englischen Bergarbeiter -die deutschen und 
am erdcams^en an die Reihe kommen. D k  d i S e n  Be™
t ! 2  k*be!l ‘*ïïeI! 12—16-Stundentag und Lohnkürzung durch Teuerung und Mehrarbeit längst zeschlucVt di#» „ -i . 
sehen sind seit 1«  Jahren an der R e ^ T  Gerade deTgew ert" 
schaftsfreundliche Berichterstatter des BT. beweist ohne e'%

Ü? d,5>Krise des Kapitalismus nicht mit gewerk­
schaftlichen Mitteln, noch durch Rationalisierung zu beheb n

S. ,Ueöel 110(1 die iü neuerlichen Aus-
irkungêni fur die: Arbeiterklasse nür immer von nèuem immer 

f f « * * «  Stufenleiter- Nur der S turz des kapitalistischen 
d,.e. organis*èfte  Klassenkraft des Proletariats 

kann die Arbeiterklasse aus dem kapitalistischen Chaos retten
nicht d S T ï ïri ? af i Ï Ï ! Ï  auch , die Bergarbeiter-ZeitungÜÜÜ*. den Mut findet, die Frage aufzuwerfen, was denn die 
deutsche Gewerkschaftsdelegation in Amerika gesehen hat für
v lfrJw n -6?^*Uf Ü i .  a ro aus Mit«1»ederbeiträgen. Selbst- 
i S  ^  *1 . au ; sie nicht grundsätzlich nach der 
k . fors^ht*. w eshalb das Dollarkapital seine Sklaven so 
behandelt und wie ihm das Handwerk zu legen ist

Es muß hier wiederholt darauf hingewiesen werden daß 
die .dreien Gewerkschaften vom Kohlenkapital wohl aner­
kannt nnd ihre Agenten von den Unternehmern willkommen 
sind und jeden Vorzug genießen. Die Arbeiter haben sich von 
ihnen aber losgesagt, nachdem sie die unendliche Kette von 
Verratereien und Annahme von Bestechungsgeldern und Aem- 
tern von den Zechengewaltigen durch Gewerkschaftsbeamte 
durchschaut hatten.

Unter den „Organisatoren“, denen der Zutritt zu dea 
KoHenstadten und -Dörfern verboten is t  sind die arbeitslosen. 
-Mitglieder der IWW. (der amerikanischen, der deutschen All- 
gemeinen Arbeiter-Union entsprechenden Organisation) zu ver­
stehen. Der hartnäckige, seit Jahren, z. T- seit 2X  Jahren, 
andauernde Streik wird von der IWW. unterstützt, soweit es 
ja ihren Kräften steht, obwohl die Arbeiter dieser Kohlen- 
distnkte vor dem Streik nicht in ihr. sondern in den „freien* 
Gewerkschaften organisiert waren.

ä s

A chtung! A chtung!
Die Pressekarten müS6en zwecks Ersatz neuer Karten zum 

Umtausch der Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin 
SO. 36. Lausitzer Platz 13. übersandt werden.

Die Pressekommission.

KAP. GroB-Hamburg.
Barmbeck. Dienstag. 3. JulL. Lokal .Eckelmann, Hamburg 22.

tholomäusstr. 1.______ __ i_______________________________
T a g e s o r d n u n g :  Kapitalismus und Landwirtschaft.

Chem nitz.
Die öffendichen Diskussionsversammlungen der KAP. und 

AAU. finden regelmäßig vierzehntägig S o n n a b e n d s .  20 Uhr, 
im „Gasthaus zur Linde“, am Theaterplatz, statt.

Nächste Veranstaltung: Sonnabend, den 7. JuR.

W eißeniels.
Alle Genossen der AAU. und KAP.. sowie Sympathi­

sierende. treffen sich j e d e n  F r e i t a g . '  abends 8 Uhr. 
zum öffentlichen Diskussionsabend im Lokal ..Reichspost“, 
Benditzstraße.

Leipzig.
West. Jeden D o n n e r s t a g ,  abends, öffentliche Zusam­

menkunft j m  Lokal „Leutzscher Tor“. Leutzscher-, Ecke 
Flemmingstraße.

Dortmund.
Jeden Mittwoch,- abends 8 Uhr Mitglieder-Versammlung 

der KAP. und KAJ.
Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU. *
W ir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.

•c- D e r  O r t s r a t .

Jeden Mittwcoh _________
(Hof 1 Tr.). 20 Uhr. Zusammenkünfte.

Gruppe Köpenick.
im Jugendheim Köpenick. ScMoßstrv 27

N e u e  B ä d ie r
B o rch a rd t: W eltkap ita l und W eltpolitik  . . 
S o n te r: D er neue d eu tsch e  Im perialism us . . 
A siaticus: Von K anton bis Schanghai . . . 
Jack  L ondon: D as M ondgesicht . . . .

Zu b ez iehen  durch 
B uchhandlung fü r A rbe ite r-L ite ra tu r, 

Berlin S O  36, L ausitzer P la tz  13.
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U nen tbehrliche W affen  fü r jeden klassenbew ußten 
A rbeite r im K am pfe g eg e n ’ die gew erkschaftlich-parla* 
m en tarische K onter-R evolu tion  sind *

D ie K PD . im  eigenen  Spiegel . .  0.75 M k.
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Dos Kabinett der „Köpfe
Marx und Engels, und nach ihrer alle revolutionären 

Marxisten, haben gewiß nichts unterlassen, um die Klopf-
flechter des Bourgeois-Sozialismus immer von neuem als die 
typischen Vertreter des Kleinbürgertums anzuprangern und ihr 
..Programm" als reaktionäre Utopie zu entlarven. W as sich 
jedoch eine angebliche Arbeiterpartei, die sich immer noch auf 
Marx beruft, noch im 30. Jahrhundert leisten würde, das konn­
ten sie nicht wissen.

„Ein Teil der Bourgeoisie", heißt ev im ..Kommunistischen 
Manifest", „wünscht den sozialen Mißständen abzuhelfen, um 
den Bestand der bürgerlichen Gesellschaft zu sichern.

Es gehören hierher: (Ökonomisten. Philanthropen. Huma­
nitäre. A^erbessercr-der.—Lage der ttrbertemien Klassen. Wohl-

gen“ in der Tat billig feind wie Brombeeren. Dit  ..große' 
Koalition zerfiel ins Nichts. Die Bourgeoisie ist nicht gewillt.

Das fflnffc Rad am Wagen
Dt5 Märwählen 1928 haben einen ..Linksruck*1 gebracht 

um im parlamentarischen Jargon zu reden. Zu Ehren der 
Demokratie und Förderung der parlamentarischen Illusionen
bei den Massen muß dieser Entscheidung des „souveränen 
Volkes" auch nach außen hin Rechnung getragen werden. Der 
Reichspräsident Hindenburg als Vertreter des neudeutschen 
Republikaner tu ms hat demzufolge auch die Siegerin im edlen 
parlamentarischen W ettstreit, die Sozialdemokratische Parte» 
aufgeforJert. die neue Regierung zu bilden.^Hermann Müller 
der farbloseste und am wenigsten^ antikapitalistisch durch die 
Vergangenheit belastete Mann, wurde von der SPD. zum Leiter 
der neuen Volksregierung ausersehen. Als Innenmimster. der 
den Augiusstall des verkeudlelten Reichsinne.iministeriums säu­
bern solke. wurde ihm der Herkules  Se vering mit gegeben 
Diese Kombination war die Frucht der Erfahrung aus der ver­
flossenen ..Bürgerblockära *, diaß der eigentliche Herrscher im 
Reich der ImeffMkiister ist. Se vering sollte die Reform an 
Haupt und Gliedern der deutschen Republik durchführen und 
diese alte monarchistische Feste zerstören.

Die von ihr gewünschte Beteiligung an d e r Macht im Reich 
konnte die Sozialdemokratie nur auf dem Weg über ein Bünd­
nis mit der Bourgeoisie erreichen. Sie mußte versuchen, eine 
gemeinsame Plattform mit den Parteien der sog. Großen Koa­
lition zu schaffen. Dazu war erforderlich, die Deutsche Volks- 
Partei für die Pläne der neuen Regierung einzuspannen. Sie 
w ar für den Abstimmung^apparat unentbehrlich. Es begann 
ein Kuhhandel, der damit endete, daß sämtliche beteiligten bür­
gerlichen Parteien sich für unverantwortlich an der kommenden 
Entwicklung, wie sie vom „souveränen Volk“ gewünscht war, 
erklärten. Der Ausgang der Wahlen war « r  sie vfcllig gleich­
gültig. Sie warten nur auf die Gelegenheit, auf den günstigen 
Moment, zur alten Bürgerblockpolitik zurückzukehren. Deshalb 
wünschen sie keinen Zusammenschluß gegen ihren früheren 
Mitkontrabenten. die Deutschnationalen. Sie bauen schon jetzt 
die Brücke zur Rückkehr zum Bürgerblock. Aus diesem Grunde 
haben sie zw ar Vertretern ihrer Partei den Eintritt in das 
Kabinett Müller gestattet, aber sich nicht mit dem Programm 
des Kabinetts und damit mit der Handlungsweise ihrer lediglich 
als Beobachter vorgeschobenen Posten einverstanden erklärt. 
Daraus ist zu erkennen, daß die deutsche Bourgeoisie die So­
zialdemokratie weder für bündtaisnot wendig noch für bündnis­
erw ünscht hält. Zu- Angestellten auf tägliche Kündigung ohne 
festen Vertrag sind sie herabgesunken. Während die Sozial­
demokratie in der Nachkriegszeit bis zur Stabilisierung noch 
der Bourgeoisie zur Niederhaltung der Arbeiterschaft unent­
behrlich w ar, is t ihre,heutige Regierungszulassung nur noch 
Ausdruck parlamentarischer- Konvention. Schärfer konnte d k s  
gar nicht vor der Oeffentlichkeit dbkumentiert werden als 
durch das Kabinett der Großen Koalition ohne fraktionelle Bin­
dung. Ein Geschäftsministerium a b  Ausweg aus einer für die 
Bourgeoisie unklaren parlamentarischen Situation ist noch ein

eine „Teilung4* der Macht auch nur in der Phrase zuzuge­
stehen. Der JJürgerblock“. der vidi verlachte, d e r^ o  ..kata­
strophal“ geschlagene, erwies sich als ein Felsen aus Granit, 
der die schönen Reden sozialdemkoratischer Staatsmänner 
achsJzuckend hinnahm und die ..Freiheitskämpfer“ höflich zur 
Tür hinauskomplimentierte^

Außer den großen .„Marxisten“ der Sozialdemokratie hätte 
jeder gewöhnliche Sterbliche, der nur ein klein wenig Sinn iür 
den gegebenen gesellschaftlichen Zustand, für die Unversöhn­
lichkeit der Klassengegensätze besitzt, sehen müssen, daß

tätigkeits-Organisierer. Abschaffer der Tierquälerei. Mäßigkeits- 
Vereinsstifter. W inkelreform er'der buntscheckigsten Art. Lind 
auch zu ganzen Systemen ist dieser Bourgeoissozialismus aus­
gearbeitet worden.

I>ie sozialistischen Bourgeois wollen die Lebensbcdingun- 
gen der modernen (ksellschaft ohne die notwendig daraus 
hervorgehenden Kämpfe und Gefahren. Sie wollen die be­

s te h e n d e  Gesellschaft mit Abzug der sie revolutionierenden 
und sie auflösenden Elemente. Sie wollen die Bourgeoisie ohne 
das Proletariat. Die Bourgèoisie stellt sich die Welt, worin sie 
herrscht, natürlich als die beste Weh vor. Der Bourgeoissozia- 
h'smus arbeitet diese tröstliche Vorstellung zu einem halben 
oder ganzen System aus. Wenn er das P roktariat auffordert, 
seine Systeme zu verwirklichen, und in da* neue Jerusalem 
einzugehen, so verlangt er im Grunde nur. daß es in der jetzigen 
Gesellschaft stehen bleibe, aber seine gehässigen Vorstellungen 
von derselben"abstreife.

Eine zweite, weniger systematische nur mehr praktische 
Form des Sozialismus suchte der Arbeiterklasse jede revolu­
tionäre Bewegung zu verleiden durch den Nachweis, wie nicht 
diese oder jene politische Veränderung, sondern nur eine Ver­
änderung der materiellen Verhältnisse ihr von Nutzen sein 
könne. Unter Veränderung der materiellen Leben -.Verhältnisse 
versteht dieser Sozialismus aber keineswegs Abschaffung der 
bürgerlichen Produktionsverhältnisse, die nur aui revolutio­
närem Wege möglich ist. sondern administrative Verbesserun­
gen. die auf dem Boden dieser Produktionsverhältnisse vor sich 
gehen, also an dem Verhältnis von Kapital und Lohnarbeit nichts 
ändern, sondern im besten Fall der Bourgeoisie die Kosten ihrer 
Herrschaft vermindern und ihren-Staatshaushalt vereinfachen.

Seinen entsprechenden Ausdruck erreicht der Bourgeois­
sozialismus erst da. wo er zur bloßen rednerischen Figur wird.

Freier handel! im Interesse der arbeitenden Klasse: 
Schutzzölle?.im Interesse der arbeitenden Klass«; Zellengefäng­
nisse! im .Interesse der arbeitenden Klasse: das ist das letzte, 
das einzige ernst gemeinte W ort des Bourgeoissozialismus.

Der Sozialismus der Bourgeoisie besteht eben in der Be­
hauptung. daß die Bourgeois Bourgeois sind — im Interesse der 
arbeitenden Klasse.“^ *  -

Es kommt niéht so sehr darauf an. ob die „rednerische 
Figur“ des deutschen Bourgeois-Sozialismus noch einige „For­
derungen“ in seiner Regierungserklärung hinzufügte: sondern 
darauf, daß. diese „tröstliche Vorstellung“ aus demselben 
Boden wächst und zu dem heute notwendig gewordenen kom­
plizierten System geworden ist, daß die Sozialdemokratie sich 
zu vervollkommnen zur Aufgabe gesetzt hat- kn Grunde ge­
nommen ist eigentlich 4er Kritik, die Marx und Engels ansetz­
ten. nichts hinzüzirfügG#. _ -Sie reißt der „Regierungserklärung“ 
der „rednerischen Figur“ Müller-Franken erbarmungslos die 
Zuckerkruste herunter, mit der das Proletariat an ge lockt wer­
den soll, und zeigt ihm darunter, was eigentlich dahinter 
steckt: die «Verantwortung“ gegenüber der bürgerlichen Ge­
sellschaft. •

Aus dem Wust widerlichen Schleims, den das Zentralorgan 
der SPD. nun schon monatelang über das Kleinbürgertum und 
verbürgerlichte Arbeiter ausgießt, sei kürz folgendes ver­
m erkt: " - .

Unter «Koalition“ wollte man ursprünglich verstanden 
wissen viele oder wenige, oder einige soziale Reformen, de­
ren Dorctrführung Bedingung für die Uebemahme der »Ver­
antwortung** sein sollte. Di« deutsche Bourgeoisie hat-sich  
auf nichts eingelassen. S k  hat unbarmherzig und brutal jedes 
Kompromiß zurückgewiesen, trotzdem einige „Versprechun-

dieses Verhalten der „geschlagenen Bürgerblockparteien“ eine 
offene Kriegserklärung iür das Proletariat ist: daß die Koa­
lition eben ufa, wo sie zu einer „Frage“ wird, zu gleicher Zeit 
an der Unversöhnlichkert der Interessen der Klassen scheitert 
Eine Partei jedoch, deren ..Politik" eine einzige schmutzige 
Spekulation auf die Dummheit der Massen ist. findet anch hier 
eitlen „Ausweg". Sie läßt die ..großen Männer** auf­
marschieren, und diese großen Männer machen nach dem Re­
zept wilhelminischer Geschichtsbücher Geschichte. Die Frak­
tionen der kapitalistischen Parteien übernehmen keinerlei Ver­
antwortung. S*e lassen „regieren", so lange diese Regierer 
mit den kapitalistischen Interessen, der kapitalistischen Par­
teien nicht in Widerspruch geraten.- In . diesem 
Sinne ist adch <fte Entbindung von der „Fraktionsdisziplin“ 
nur eine Phrase. Einmal sind die Exponenten der kapitalisti­
schen Parteien nicht so prinzipienlos wie die Sozialdemokratie, 
weile ihre „Prinzipien“ die verflucht reale Tatsache bedingen, 
daß, je schärfer die Ausbeutung des Proletareiats angekurbelt 
wird, je einträglicher das Geschäft für sie ist. In diesem 
Sinne wird durch die Aufhebung der Fraktionsdfsziplin die 
Geistesgemeinschaft nicht gelockert. Zum zweiten behalten 
sich diese Parteien das Recht vor. bei etwa eintretenden 
Dummheiten ihrer Regierungsmannen darauf hinzuweisen, daß 
irgendwekhe Experimente von Privatpersonen das Privatver­
gnügen eben dieser Privatpersonen bleiben. Daraus folgt auch, 
daß die „Regierung“ auf ein „Vertrauensvotum“ verzichten 
mußte. Das^Kapital reg k rt und dütdet eine „Regierung“, die 
seinen Willen tut. Handgreiflicher und drastischer ist eigent­
lich noch niemals demonstriert worden, tb ß  die ^bürgerliche 
Demokratie uiid deT Parlamentarismus eine solch lächerliche 
Komödie sind, daß sie nur deswegen noch existieren, weil 
Lächerlichkeit eben nicht tötet.

So konnte der Sozialdemokratie nicht erspart bleiben, 
ihren stinkenden Opportunismus in einer Form auf den Markt 
zu bringen, der i i u t  .noch die Wahl läßt zwischen dem Ekel, 
oder dem Lachen der Proletarier, die die Hintergründe dieser 
ausgemachten Hanswurstiade, und damit auch die „Zwangs­
lage“ dieser vöHig bankrotten Partei auch auf ihrem Spezial- 
gebiet d ^  parlamentarischen Schachers begreifen. * Die „Re­
gierung der Köpfe“, die der „Vorwärts" als das neueste Rezept 
parlamentarischen Kretinismus ieiert. schließt wohl auch ein 
die „Köpfe“, von <denen selbst diese politisch verwahrloste 
Partei nicht bestreiten kann, daß die in diesen Köpfen vor­
handene, eingebildete oder tatsächliche, Inteltigenz der Klasse 
gehört, von der das Proletariat nichts anderes zu erwarten 
hat, als Ausbeutung..w Hunger. Tod* Bleiben noch übrig die 
„Köpfe", die als Hausknechte -in dieser Regierung der Bour­
geoisie geduldet werden, so lange, wie sie dem Wijlen der 
Bourgeoisie Gefolgschaft leisten. Dazu gehört auch, daß däs 
Proletariat mit nichtssagenden Phrasen beschwichtigt werden 
soB. So stellt Hermann Müller-Franken und Kest srine 32 Seiten 
Schreibmaschinenmanuskript ab. Hinter ihm steht — nichts! zaPP^t e s  in den Ketten der Gewerkschaften, den außen- 
Hinter ihm .steht die schlotternde A ngst irgendwie anzueckSD fiarJarngntarischen Gefängnissen sozialdemokratischer Börg--
und das ganzi Kartenhaus umzustoßen. Denn die Sozial- 
edmokratie als die geschworene. Feindin des proletarischen 
Klassenkampfes ist in der heutigen Phase der kapitalistischen 
Entwicklung, in der die Klassengegensätze, sich in rasendem 
Tempo verschärfen, gezwungen, in KonseluenZ ihrer Burg­

friedenspolitik nkht nur als Partei zur Hure der herrschen­
den Klasse herabzusinken: auch Ihre „Köpfe“ werden von der 
Geschichte verurteilt, skh  jn . der J?olle“ eines lächerlichen 
Clowns abzuwirtschaften. Das Zentralorgan der Partei, die 
diese lächerliche KomöxSe „theoretisch“ zu begründen hat 
ist zu einem Witzblatt berabgestmken. Die JLinken“, die sich

bemühen, bei dieser Komödie ein ernstes Gesicht zu machen und 
bei jeder Gelegenheit d k  Notwendigkeit der Einigkeit auf 
diesem stinkenden Sumpf betonen, smd eigentlich noch wider­
licher. Sie malen diese Tragikomödk in den hellsten Farben, 
und begreifen nicht, daß s k  skh  nur von den „Köpfen“ da­
durch unterscheiden, daß ihnen der traurige Mut zar letzten 
Konsequenz ihrer eigenen Politik fehlt.

Die nächste Etappe der kapitalistischen Entwicklung wird 
Zeugnis geben davon, daß die breiten Massen des Proletariats 
der staatsmännischen Weisheit „zwischen den Klasserf* zap­
pelnder Hampelmänner in dem Maße immer weniger Verständ-' 
nis entgegenbringen wjrd, als sein Hunger sich verm ehrt Noch

iriedenspolitik, in die sie immer wieder hineinzutrefcen eine 
„kommunistische*' Parte» deswegen nicht müde wird, weil der 
Mutterboden, auf dem s k  wächst, derselbe ist: der Boden 
der Ausbeutung des,Pn>letariats~durch die Bourgeoisie mal die 
Kulaki in Rußland, d k  mit der Bourgeoisie der Welt durch 
gleichlaufende Interessen verbunden sind. Wenn jedoch die 
wahre Rolfe der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften 
in  das Bewußtsein der kämpfenden Massen dringt, wird auch 
die Sektion Stalins mit ihrer „Arbeiterregkrung“  nicht mehr 
Imstande sein: das Proletariat abzuhalten, den W eg der 
KAPD. und AAU. zu gehen.



nicht geug Dampf hat. — nun haben sie sich vorgenommen 
' i l r  m Ä ' p  hhhe-zahlen ihre Axt Solidarität unterein-' 
i. Av s - f  ' an  Körpern. Schweißtriefend.

„ , ^ i u i .  ' 1sc',ar»en Zur. kühlen sie ihre Körper ab 
n  U| '  • C V'"»-* .eiserne Konstitution. sag, der

sci > V i.r.h '" hC mcmI- iJ dieSc A.i*eit «ar «eh* ungesund. t  h‘^ c ^hon  ganz aridere gemacht, auf Reisen durch die 
Tropen. Man dune nur keine NetzhemJen tragen, sondern* 
Manell im Sommer und Winter, damit der Schweiß einrieh, 

j.U - rJÜ*̂  y «  , Er.zählte stolz von den Weibern, die ihn urn- 
vchwaniK-n. fer_ glaubt nicht, daß "nach 20 Jahren bcMe 
Manellhemd.verbrauchte Kraft nicht ersetzt.

_  Im? "Musik bettelt zum zweitenmal. Mir schmeckt die Milch­
suppe zu der mich die rußigen Proleten zum- Abend einladcn 
\orzughcb. da gab ich dem bettelnden Musikanten 15 Pfennige* 

Jchkbatte «  auch was erspart. Wenn ich seinem Wunsch, in
hV Re,,S n8i e .,iaeC.,T- f*.ß sic ki ine BcMhtan*-erhalten u n d -  dic Bettelei einen Durchschnitts verdien St von 21 Mark wöchent­
lich ergibt, nachkomme. so nur. um die Herrschaften mit der 
Nase drautzuMoKvn. vaß. das bessere W etter uud damit besserer 
\  crdienst die Herr schalten gegenüber dem anderen Personal an 
Bord größtenteils -kalt läßt wie eine Hundeschnauze. Das ist 
wohl nicht immer so. aber größtenteils Denn wenn die Be- 
Natzunjc «Jer Cuxhaven empfindet was Solidarität ist. werden 
sie leicht mit dem Satan an Bord fertig werden, gegen den sie 
alle eme^igeheure Wut haben. •“ ~ -r - * k 

. . .  ^.,iT mt!- i ch E "  wiede» ausgerutscht! Afso: Ich genieße 
an Deck wieder Meer und Nacht. Doch auch das will ver­
standen sein Die stumpfsinnige*. Gesichter der Badegäste die 
entu oder aut Kosten der Knochen der Proleten schwelgen. oder 
die. sd b st Prolet«», ihren Ausbeutern alle Gesten und Gebärden 
sorgfältig nachalfen. rtizen  -mich. Sie stieren auf Hamburg 
hinein, dort brennt bell und hoch ein Oellager in der Nacht.

W er auf- Romantik wartete, und sich betrogen sieht inac
d *  1 ,mtkom™ n- ,cI> «die nach St. Paule und suche
Romantik. In meinem Hirn marschieren sie alle auf. wie die

er« s- Die -schweißtriefenden Heizer.
m I  h?v Ir,mwerV  w,c eine Ra,,^vjP1 Bunker wühlt und dRe -schwarzen Brocken vor die Feuer 'wjfft. Die Dirnen in den 
Hafenkneipen, denen diese Ordnung schon als Kind den Men­
schen aus dem Körper riß. Die Hafenarbeiter, die sich be-
ee'notntnen* n  F Ä  die *** »MePPen. nie von ihnen 
R Ï S Ï 5 - -  J £ e .^ '^ p m p fm a tro se n . die König Alkohol ins
s K J L f t B ? £ CnJ ‘0 fS, Ü t *  T  rfie «Pflegten Kadaver am Strand, die* dreckige Erhabenheit bornierter Bourgeoisiewdber
2... h 0 a  un •*»an5 es/ * ,n iß e r"  Hotds. S o ja n d e te  Ich in 

den bayerische i BierhaHen in S t  Pauli. in einem Meer vor 
Stumpfsinn.

Ein riesiges T ran ^aren t über die ganze Bühne _grüßt**: 
„Grüß’ Euch Gott, ^ l e  m iednandr 

Riesige Blechröhren brüllten: ..Trink. Trink. Britteriem tr in k r  
‘ Da w ar ich kuriert

•T - Ouitschcr.

i«?su.t Körper gegenüber diesem wesenlosen Schattengebilde 
des Kabinetts der ..Persönlichkeiten"

Die Sozialdemokratische Partei als ..Führerin*’ dieser viel­
gestaltigen frei balancierenden Seiltänzertruppc hat ebenfalls 
ihren Vertretern kein festum rbsenes Program m  für die Bildung 
der Regierung mitgegeben o d e r gar vorgeschricben. Sie hat ihre 
gesam te zukünftige Politik aui die ..(kschicklichkeit*  ihrer 
ru b re r  im l  nterhandeln mit de.i Vertretern* Je r Bourgeoisie 
eingestellt. Diese Prografflmlosigkeit zeig t am  besten, dafc 
selbst die Sozialdemokratie keine festen Richtlinien iiir die 
Durchführung einer Arbeitsgemeinschaft iiir möglich iia!,. Sie 
erkennt d uß ihr  M achtanspruch praktisch nur sehr geringe A m J 
dehuugsmögllchkeiten besitzt, v. eil sie die G efangene ;hrerj 
Koalitionsgenossen sein muß. Der Zusammenschluß mit den 
bürgerlichen Parteien  beruht auf efner w irtschaftlichen No,-l 
Wenigkeit.

Die Bourgeoisie hat aus der liürgerblockära gelernt, daß! 
es seht gu t möglich fei. gegen c-ier besser ohne -J .• Soz 
dem okratie die Cnterdruckuiig der A rbeiiersehait dtircl zu-, 
führen. W enn sie jetzt die Rtg/emugsbiW ung durch die N « 'a i-  
dem okratie zuläßt, so ist dies aucTi u :  Ä c  Konzession 
an die angcubitddich krisenhafte, UHübersichliclie. w irtschaft- 
Hche Lage, zu deren reibungslosen Abwicklung vielleicht eine 
Einspannung der Sozialdemokratie Und. gliaehzeifig- <5er.' Oe*i 
w erkschaft von Nutzen sein könnt.:. Die iJereitv.illfgkeit d - r ' 
SPD. zur U nterstützung der Bourgeoisie in der Durchführung 
der A usbeulung geht eben ins < ircnzetifosc Sic verlangt iiir-r- 
scits kein po-itives Versprechen von Je r Bourgei sie; Arncü.-r-

Reichskanz;er geworden ist. Die Denkwürdigkeit liegt in dein 
nicht zu übertrerfenden Höhepunkt eines vor der Bourgeoisie 
aut dem Bauch «u*j>henden sog. Arfceiterverweters. Kein 
Programm, keine Taktik mehr, nur fü.nftes Rad am Wagen. 
Dies ist das Kabinett der von Jer Sozialdemokratie aufgelesenen 
und auserlesenen „Köpfe“. Alles in allem ein glänzender Be-j 
.veK für die Eroberung der Ma,cht durch das Parlament. Der 

.Kampf der Klasse wird durch erneu Scheinkampf der F ü h re r“ 
erse.zt. Ifc'e großen Geister der SPD. .sollen im KotOprotnißweg i 
Erfolge für die Arbeiterschaft cinhaiiddn. Die Massen sind: 
jetzt wirklich Stimmvieh, eine He.sfe mit Leithammeln. Siel 
geben den Männern ihres Vertrauens freie H^nd. Was- sie tun 
st der Ausfluß des menschenmöglich Erreichbare::. '

f»ie Kopfe werden bald in den Korb rollen. Sie werden 
n J i  ab er kaum an s  rev . B egeisterung ;iri Korbe küssen. Die 
(iu 'llo tine ist bere its  iiir die k.opf- uikT hirnloséïi VPD.-Führér 
von ihren KoaHjicnsgehosM.fi äufgericli!_et.. Die rev. Arbeiter-j 
schaft hat keine Veranlassung. S e  / t , retten . Hütet euch, der, 
i- ui d e r SO>. w ird b.*U eriö;:én. -

tfo fitis e tk e  (ft u n d  se th a u

Goldene Worte eines Sozialdemokraten
A f "  h!f U  * h r  m 3 C H * t,Cr a u t s ' hen Republik wird ihre

fordeningen imwrhalb kk.nsten Rahmens zu eriiii:.,. und V,r iin! P ",? , ?  ' ''’ c h u l z  d e r  G r e n z e n  u n d  A u f r e c h t ,
voraus zuzusichern. Der „Vorwärts" i ,ßt  das Prograuiin der !« ü  “  n K e r  R u h e u n d  O r d n u n g  iny I n n e r n  
neuen Reiclisregieriiiig daher zusammen: ..Vcrh.ißuiiRen u n j l .  ' * ! *e r iüll«n können, w e n n s i ^ v o m  V e r ­
eine Tat: Die Todesstrafe praktisch abgcschairt“ ( » i t “ * ? a l , e r  B e  v'ö U  e r «  n g s s c h  I c h  t  e'n g e t r a -

■ . , g e n  " i r d -  Dieses Vertrauen « ird  sie sich am besten durchkündigimgei. sind zahlreich. Taten Neiei. eiiKc'-ekiend P er! ns ,
■ hfid Ls t,- T r. r.; iuf. ^ - a ^ r . .lorK:,v de. M »|i. ,s ' .‘ J . l i d  15*»C||aeas

• S Ü  t Ŝ ci‘ JJ‘eine Bezlehun* *ur Kommunistischen
P arte i Deutschlands unterhalten und keine kommunistische
Propaganda in ihren Reihen dulden. Vereine und Orts

' Kartelle vwzuhereiten S n 3In E r ï ï  Ntcu* ründi*»« der 
horden ist yon unseren MaBnahme« K eM m ti^ ^ V b lrn

Spaltung 'von Ä p S  "*1 dcf Sch'ußakt- Vorbereitet war die 
Hi -r -  u sch.on v? "  ^ '»«er Hand. •

taki k" r» C *'»*’ »S,C ''<eder einmal der Erfolg der Zellen-
i i . 1 . « V g ™ * -  “’ld « ï - ^ r c i

hur'.-!!1?.!!. fSt KcsaK.t- daU nicht auch in den Sportver-
aher auf d h ' ° , u a r c  Propagand» möglich wäre. Es kommt 
r r .  “L d s - WK: a ». Der revolutionäre Arbeiter de? nach
der P a ïtd  m i"  l ï l T T  revolutionären- ffi5chl f ï
für Lwon Genüge leistete.' erübrigte nicht viel 7èn
Z  S  h,a! Cr^ nm- 5 er B ergarbd^r"uic mnnorien i röteten die der schwersten Ausbc-rtiin?' •> it*»,

>:rTy  *» ^  jV-ir1* tvi tfiut j u  hapujlisttsclll1 Ordnung fallt Das ist der (irund-
sem Programm nichts ist. was den bürgerlichen" M inKtci^ nichrl 3 V  I S C h e  E? 5 * e M “  « « er«  erben imd erhal-
unert räglich erscheint sonst stände es ja nicht drin * W ts Wehrmacht dur«en ihre Aufgaben aber auch nicht un-
den hlirgerlichen Ministern reckt ist. ist aber lange S :  T T ' ? * ,  in,l.,‘,.fl ™ n J?0 in '* » vM ihcM n  Mfel-
von den Parteien' gebilligt, denen sie 'angeboren. Sie haben f  “ Ü *ulc"  U i!W" »'»« es gelin- !
zw ar eine Meinung, aber kein Mandat ihrer Partei i J .  C ■a*en der "ehrm ac!:t nicht mehr unter P arte i-

Im ganzen Programm steht nicht ein Satz über die innere! *T T ,SPI,n!lten bfchande,t "erden , d a ß  j e d e r  D e u t s c h e  
und äußere Politik, der nicht Gemeinheit des Bürrgerblocks °  z a “ 1 f n s e r e  "  e h r  m a c h t I s t  u n d  i n  i h r  n u r
wesen wäre. Es entsteh, das Bekenntnis zur Republik, .aber t " * "  f * ‘ ! * r„ “ "  d ^ h “ , z e f  Die Regierung,
nich, die Anerkennung durch testlegung des V erfassung- D ^  U eherm ath‘ 'erlangt, da» sie eine treue Stütze
feiertages. Das II. Augu'stgesetz ist nicht vorgesehen Selbst k / ? "  Ó lM* "*rd î erseits ^««-gen. daU Cie Wehr-
die volksparteilichen Minister wünschen nicht ernma» dure*« h 'Z  « ' ^  ^  At,f*aben- d*T bestehenden Verträge 
harmlose republikanische Eeiertïigê' ihre stolze repuhWtair^ h e ' t  gab* der ^anzie llcn  Krähe m i t  a l l e n  f ü r ;
Gesinnung zu offenbaret.. I )ie republikanisch.. P ^ , i , .» , . tl|. ll: x u 1 * J h ~ » n o t w e n d i g e n  M i t t e l
Hire Repuhlrkanjsieruttg ist dem Erkorenen des Bürgerl 
Herrn Gröner weiterhin überlassen; den die SPD. zur Zei, 
Bürgerhlockopposition nur für eine vorübergehende urd 
nach den Wahlen abzulösende Größe erklärt hatte. I eher den 
sozialen Fortschritt auf allen‘(iebieten'liabeii sämtliche 15 v .  '  
flnsscnen Reichsregierungen ihr Sprüchlein her gebetet.

..Eine Eiille fruchtbarer Gedanken**, nennt der .Vorwärts** 
die vom Hugenbergschen Tag als „J2 Steilen Kompromiß** pro­

gram m atischen Auslassungen Hermann Müllers. „Vier Jahre

ickst _<i( 
j»r*r| Wilhet! 
•fort! ^ariiiie. 

den *s

.“.V «Vri-I J I - - ,n se,l,cr Regierungserklärung*, cer «in^enwainsiniuge:. der keine Parteien meh.-
a ' f ' 1 Deutsche.- kann .cuhig sein. Er hätte 
a.uemukraten nicht irbertreffen können. 1

Broch

^ ™  J m « n  ..arbeiten- kann, nicht der-lächerliche 
tk rh^CS »  ^kommunistische** Sportiever sozialdemokra- 
■ in K .lk ^ T ^ lS k -f11 vorJra;.!K̂  |)as Em k ist, daß sich-----« m-
ü ic h M m e A S lÄ Ü  ■' *  ' rmc" '™  d l " « r

,V -h liiZ i F h°K -ichlTK* d,aii- wic * e  iK o te  F ahne- feststell,
K^assehw • i fcr!iVhc," un«e" Re«ex'Wirkungen der Zuspitzung der
/  lu n h "  "  :' ,Zj  -S-,nd* Ahcr Kk*mit isI M f nichts gesagt Die-/c.lenbauerei schafft immer nur rrünnntr. aber keÜK- neuen
Vollziehen Vaim Fr*'r|béu'CKUI*l|£* «" ihre Emanzipation’>l,ziehen kann. Erst wenn der Gedanke der Klasscnoreani-
fn der- A Von| .p?t r jebsorganisationen. die ihre Einheit

de0ï \ iCISCh U.,,d Bh,t in breiten Massen wird, wird es möglich sein, der gesamten A rfcitcrfew cnw -'
,V U1P r ^ rCn C( J ^ Chen ,nllalf ™ utkj ihnen auch

^iyfvn Sem, und Trachten n u r der 
T~~r~ i s t :  tttUL sie ni überzeugen, daß der .  Spor:
..*j . ^ ‘"cn kiasSenbewußten ‘Arbeiter eine untergeord-
aVk . - v  spie'el1 hat- lauge abe r die revolutionärenArbeiter äui Kommando der KPD.* überall nur Bruch machen 
uni nachdem nach ..Einigkeit** Z4i schreien, spielen sie die Ochsen 
i Ä ' Ä  dt’" ™ “ '* " " * - u s c h e „  P o rze iran -

S paltung  Im A rbeitersport.
Arbe’.^rs 'n l ^  lzu^am 'Ve'igetretene VoUversammfung der 

. beiterspo. tverbande». die Jer Z eiitralkonunission'für A rbeitv r-Reglerungszeir verlangt der ..Vorwärts- ,-,jr diese schönen!
W orte, dami will „  aUch T a .e ,u » h fn  la .se .,. Kr üürf.e k . » J

I ) K \ r K.» i w. __j i _
so dumm- sein und
rungsfrist von deir liourgeoisie gegeben wird. I:s liegt Ihm nur! 
daran, schon jetzt den Rückzug für den erwarteten möglich«; I 
Zusammenbruch vorzubereiten.

Der Vorwärts hat recht, es rs, ..ein denkwürdiger Tag" in .. 
d e r Geschichte der deutschen, der internationalen *rK‘i:erbü-t 
wegung. daß ein Hermann Mülier am *  lut« 192$ deutscher|

u  ‘i :ird Ku,turkartel! Groü-Berlin mit
-m., s  t ‘r «  ‘r,v n* das !kzirks^-'rtell für den Regie- 
an T  « ,r . ebiirg und das Arbeitersportkartdl Halle 

, dcr '  a,a,k ,w erden aufKcl0^- Aus den bundestreuen \  er- 
\ a r  - ■ und Halle werden neue Kartelle gebiidet. 

' Ï »  v°ZK* bedürfen. Mitglied in die-
>en Kar.eilen können nur Vereine und Ortsgruppen der Ver- 
bande werden, die der Zentralkonnnissiorr angeschiossen

W t t i  d e r B n l s l K c

H eiteres zu  den M etallarbeiter-V erbandsw ahlen .

Kohf vor : ^ >|C ^ 'Z iv Q n L * .  Jilli sclzt ihren Lesern fö h n d e n .

i, , e*!,e r . rür Gewefkschaitswahlen sehr starken Wahi-
■hn Ï T a L b e S v S H l f  ' Vah,en deT Verbandsdelegierfen im m etaiiaro tittr-\ erband Berlin s,a,t. Bis um 23 L:h ' w ar

-, fLU ^1 uaus.  921,y°,n insgesamt %  Wahllokalen bekannt 
Du. außenstehenden Wahllokale liegen in kleinen Vororten die 
am Gesamtresultat nicht ändern können. Abgegeben wurden: 

tur die oppositioneHe Liste B >2 112 Stimmen 
für die reformistische Liste A. 17 «yy Stimmen *
4,,l>;ultlK ^  235 Stimmen

Seebad- r m m b i i h
SchöDfarT^!.UCklS  Di^  uib‘ es in al,en t0*en und lebendigen

-  **«*  »«•> ein FischdanÄ- 
Jm* ,' mi : . Staubsauger geworden. Ob der lunee recht

l ? e c d « k a S ! t in ann^"!an Sie doüh «ebraucben. das wissen die
der Romantik der^’^ e  t a n S  aÄ * i r<laß >’lel* PT0,tfren nach Heringe inv m,.» V  ? ' kommen in Scharen wie

Ä M S - ' S r S ' C !  r1"1- a"Ber einiï'"

S S T  r “ l  F
renz. S*e haben e s T o o h ^ ^ Ä e S K u ^ 2 f H?  dJ e Konkur- 
niüssen sich in der Saison jeden Tag besaufen ir  %\C
mtr b e l l e n  neppen Jind. Dio J a n l T  f «  «  a l t ^ S 

C",m3'- s,,Ki dann * ih r ' " d <*«

» ^ Ä ’S . ' Ä i ' S  ä  S S s ü
tantereinander Fische. Oft auch 72 Stunden. B k
51 S ÜJ*r  dCr -S*emannsor<b»ung“  — müssen

-Rollen . Hie und da wird so ein gütversicherter Ka«in.n
Ï S Z  J ^ f Cr z^m m engedrückt wie eine Streichholzschachtel 

K ta L iS f * 1, -Grundsee“ zum Bersten gebracht, wie 
F s - h H ° J I ^  einer ZHfärette- Dann ersaufen die 

osen meistens. Der Reeder kauft sieb für die 
sü lf"  ne^en ^r's°bdamofer und mustert 

' . ■* S Ï J J ^ *  5  1̂ 1. eLsauftn- nwchen das oft \ie le Jahre 
?  S « *  ^ hu,ten- Vieren, saufen, sphuften. 

frieren, saufen. Im Soff gelegentlich ein Weib, oder vielmehr
S sch v? "  einenl  Weib- 20 Jahren, viele schonviel früher, gehen sie dann zu Grunde.

. . .  sd iw er. mit diesen Leuten umzugdien — sagen die
Sklavenhalter Sie haben rechL Her zum Tier erniedrigte 
Mensch brüllt auf; Die einen D eck  danach fragen.

°b  sie morgen _ersa:rien. fragen auch einen Dreck da I 
S,e einCl1A?Chind'rr'Von ..Vorgesetzten” den 'Schädel 

V  nneV c,e i nit, der Pa»st- Die ist oh soi 
n  r  1. ein- 'n ,t*eJjnaCiger Teékessd. Deswogen ist die

“vvwwüt* i~Jrt  n 'S h,,Ien staatlich geregelt. Der geringste 
w n ï  f ann l drC K3Vfe Hcuer* Gefängnis und dat,!

i"  D as.geht nicht anders, sagen u:e 
Keeüer. Oie diese Schinderei unt.r diesen Umständen leisten 
denen.rollt gesundes Blut in den_Muskeln wie Eisen. Die bei
and S -  i S ! »  M ? t r See si hai,krieln w>e eine Nußschale und ju . l,SOUÜ-.Mark — w ovon dein Rieder pro Schiff in der
Saison ie « W M a r k  Profit bleibt -  Fische holen ' k S Ï e i  ktln
Üén'.s'r ' em-,r̂  i? 2 •• sir?d, ""fLSchlag Jaclv Londons,nengste mit oer Kandare in der Schnauze

i1I>ie. ' ^ ie itmciirv\'on, Jaek begriffen . haben, als das. daß 
aueh Jack sott wie ein Loch, die saufen zwar auch-noch. aber
\V rifm S .n c! Vu r - -Sie ?reibf  ,ankes zusammen in Versammlungen. Kampten tur die Brweckunr der großen
naiven Kinder zum Klassenkampf und machen ihnen klar daß 
ihr Kampt gegen die Schinder am Bord ein Teil des Kariipfes 
i.irer Klasse sein imiß. Die Judasse der Gewerkschaften ver- 
iagi ^iKi ^ e  schu irrmiennjen SarTC diirsm iordorganisationen 
Uv.r. ,AAV- das Erwachen ues seepro|etariats und seine Klassen, 
sondaritat ̂ symbolisieren müssen. Sie hörten in Versammlun­
gen wie KiiK-er. mit Augen, die zu seufzen schienen, weil 
sie unter dein noch drückender gemachten Druck der däm- 
rnernden Erkenntnis iure wirkliclien Kräfte spürten: die Kraft 
aie nicht nur in den Fäusten liegt.
-.».e. h. . richri^-! ,eh hatIe 'orsprochen. romanti>ches zu er- 

zahkn. Also: Die See war bewegt. Ich wäre gern von Cux­
haven nach Helgoland gefahren, hatte aber ke-u Geld.und keine 
Zeit Datur habe ich eine Stunde an der „Alten Liebe*' in 
U tthavcn gesessen und in das große W asser hineingeschaut, 
üfe ..Cuxhaven nimmt 2.50 Mk. nach Hamburg. D e  Bahn 
auch. Also: \  ier Stunden bei 8 Grad W indstärke auf Salz­
wasser schwimmen; wer überlegt da noch! Ein Mensch, höch­
stens der keinen S.iim tür Schönheit hat. -  - .

Aber die Nerven halt. Eine Stmxfc ging e s  gut. Da winkt 
mir ein Heizer Ein Genosse. Ich krieche in den Heizraum. 
der ist so groß wie ein Wichskasten im Verhältnis zu einer 
Wohnung. Zwei hfcizer schaufeln abwechselnd 20 Tonnen 

Ko«w in den Riehen niunpfkessels. Sic schwitzen wié ge­
frorene Gänse, die maj\ vorn Eiskeller in die Sonne wirft- der 
Kohlenstaub klammert sich unablässig an <Re klatschenden 
Körper, wird aber immer wieder von dem Schweiß fortgespült, 
um neuem Dreck Platz zu machen. Der Manometerzeiger tanzt 
nervös über den roten Strich und die beiden ryBigen Proleten 
5 ÏÜ !*  ^  erste Masclümst-tawnte nämlich den Kasten nicht 
«alten, und h au e  Angst, daß erdurch^u rasche Fahrt fast ohne 
Besatzung Kleinholz macht. Der alte Schmdar braucht nlmlich 
so 2u jedem Frühstück einen neuen Heiwr. das scheint ihm 
noch die e i n « «  Genugtuung dafür zu sein, daß er nicht mehr 
aut f lu tm e n  berumtrampeln kann, und sich mit einigen 100 Mk' 
Staatspension neben seinem Gehalt als erster Maschinist Jbe- 
gnugen muß. Der Grund seiner Stänkerei ist s ie «  das. daß er

mm . » * 1: 

1

H 1 k,,“*>fle <i*e Fahne folgendes Geständnis-
..ii»! ie . \  erbancsta«swahl 1926 liatte die Opposition i i t i t

• '.-* ».<; die re\ol|itionäre Opposition, für den Klassenkamnt 
gegen Reformismus. Arbeitsgemeinschaft und K o a l l t i c r s ^ S  
ent-.: Jeden. Aufs neue ist auch durch diese Wahl t e S S l v  
daß die amtierende sozialdemokratische ()rtsverw altung Z?sia 

. .u unrecht an ihier Steße sitzt daß* sie die Mehrt*!# rii*
STSPr ^r"ner Mefa,,arbeiter t if  lahren ^
ik L nr."S»ta[=L " ahlbetefiigiaig*- betrug — fünfzig 'pf.
Anliä -  ‘ w "  ntfrh ! "  lhre BonzeJ ‘ gew ählt, und die KPD - 

c^ a »s die.ihrigen. Die ifo igen sind *‘ht hin-
A .1 ' ° r tsv.erwaltung hat sich I92ä nicht an den

Desu ^  h U :f auch d 'cs,:,al »»cht daran kehren
m Jbe.n d iest &eKC dieselbe Bedeutung als wem

S o z l a i d c m o k r a d s d i c  A n O c n p o lH t k
Eines der meist gerittenen Steckenpferde der Sozial

demokratie ist die bei ied.-r C. .1 » • • , "
1 ung. dal! die deuts -I. • «n (,U^*-nheit wiederholte Beteue-

Ä Ä  t  't ^
ia se*bsi ?! r  ̂ ff  ,r,S"' c Außenpolitik betreibt, das wag, 
ten es 's C- j ^ Cy 'ß  S,C ^ ° zia,demokrat nicht zu behaup- 

daß n,an- d,e* ApBenpolWk der Bourgeoisie
..P--
eiger
Vere

” .auch dann Ii* 
•ächerliche Rolle 
•.erlasse:! und a: 
'vhreiten.

urd nichts sieht, ti»  Probleiii^-bleiben » -ih r, 1 • „
dte lucht he greifen, daß .eine «olche . d,,rcnd ' c> Knejcsfehiétféb, während dem die <0 , 1 .1 1 '  

“  " ,rk:- BC"" ^  andere P o ,I*  k a n ^ I L ^ . 'weht begreifen: müssen sie diese 
cie Schaffung voii.,Betriebsorgani-

Heldeo
D er K an o ssag an t; d e r  S innw jC A v-Fraktion .

b e z S ^ S r  " S c h n e i d e n s ,  als ..proletarisch**
etiidie ^  auch
dieser ihrer V- '  r" ^  CS auch ,ur ^ tsa m  halten, von 
bra ie :, au,'drinK,i‘:h‘-‘n G e-
..g e s c h ic k H - ir 'r .  esr J r  ‘U ^  ^  duTch dic!*  
-15 J ^ A n L u ^ h u k  a,SaC,,C nU,H ,or,Kehe\,.iurt, (Inprekörr.) Das Präsidium  evr /e n -  • »’erialistisch ist. und l c : z t e n 7 C ^ n*',"IP0|la,ISn,“S ~~ Hbcn ilR- 

' L- veröffentlichte nachstehenden Be- ^ h o n  einmal L r d c c  Die S  ‘ i i " IIIU-*  WO sic ,g |4
l h - ^  -"'••'Demokratie bekennt aiso d u rd i

.eh-vetn -dv, ”f*l;i'tt- S*; «m* j , L. d iie  G 'p h a l^ t^ ch e
ih're ^ rm iJ s jt/ lielu-n Irrtmr. . .i-i.n .:m ni 
1' nn Trotzkisten iosgesagt. Ji<- fj-.^kijonclli T ä iii-k.-ir Hi■< 

-trotzk:>:iscl.en Opposition x crurt“ II, und K  vw l“ ?  1 '
vser.tL^ al!c j^ sehh .sse  Je r  KPM~. und der K^rnhncn?Jx k tbeUr ; L. . . • uh ivuiiiniiem^  m Anberrachr dessen: dal! slc ^,rc oop,,.

g * "" ? 1'-«1 ' '“ben. >i„d sie auf Orund des

g ïh 6 t e è f tUin2? r n ,p ;r» p "bCl ,hFK‘n. die K esam ,t ,)a“e r ihrer Zu- 
i k S  t  i*m h I anzurechnen und in . ihren Personal-
den \uge-^bYick ilir̂ * A? m er Zugehörigkeit zbr Partei seit A .^e.miiek ihres Ausschlusses zu verm erken ist.**
.. .. ,C\ r "^ninbund** hat an den 6. \n n ik o n g reß  von neuem 
tUKn Antrag au, -Zulassung gestellt, einen w eiteren Antrag auf 
U e d ^ a u f ’iahme ... die KPD und Komintern, und elnS . F v ï ï -  

‘‘ ; 1 raS. den Len:ab .ind :mEa11e" der Nichtam'nahme in die KPH 
Usvmn,T - ,1?Crn-  a - sy ,npathisierend aufzunehmen. \ls  w S  - r

S S i r H ;:

n-ark, Verden A h^ S  als. K'" " i rr‘ ' 9lmi..,iäre «ebrand-

S - e S ^ S S r “  ';id "  mchr Sie2 b l" iS n r am

*on Prostlluierlen. lumpen und 
Schweinen

P o litik üheiiiaup, undenkbar jsi.------ — — ------- —

D,C>0r '-P a i i!liaCl,t f cl1 de,i - Li ^ en-  schw ere 
nm de«, .Mut der Verzwcifdicn 

- ic begreifen nicht, daß diese außenpolitische

Kapitalakkumulation und die daraus resultierende
^ «sch afteh -p oB tisch er  Expansion “ „ S l r n .  Ue’^ ;

g Ä
u j  ’ä ä "  * r Ä r 'ir 

«  S Ä  - Ä W Ä T f l S S S E

\ \ ’iHensfiviheitn,magr ineta^ iy^scheC\Velten'l,verset^e^-,K'enta*C
sï 13* ĵ s^hra^ k,cn^ s,or>sch-materi.distischeo Untertanémveï-

^  s j ^ 's s s r  r Ä t s z r ht nur =

1 ’rncii. i!i:e‘
dagegen au.

sicluspunktei, bekommen ^  !'* ' G^
gewissen Wert. S " t ó l  V  ^  - Unk^  « n e ,
von neuem steuert und zehren ?  '?  J,deinokratie '•nmer
mitsteuern ' weil sie J-t, T  d“ntfbu'* wo,“ n die ..Linken *
entziehen können. und u ^ r  ^  ^
Partei*** ihre «raurige PfM V ^ n  , der der
liehen Zeiten- entgegenzuiührJn " J 'Crr'
m einem Artikel in Nr >S d -r s.‘ , . , Ut , s erbringen1 sie
schal’,". deS, e , r u k,Vre «h : T " SmCl,': Po,i,ik “nd W lrt-

Ks l c  T m  kibKtt ZWe,Me.scm Artikel, der uberschrieben ist:
Außenpolitik und( Große Koalition

S,t  " ieder einmal vor 
«tt genug der n S S Ï k  Z  Tr.aKW‘l lfri  Es ist hier
y-.ner Regierurigikoalition mit b ö re e r lh ï t in i t  r ” d»'e FraKe 
..eien einfach nich, nach den T a ^ h,;n Par-
lamemstaktik beurteilt werden ! 1 » landläufigen Par- 
den offiziellen Standpunkt der fcSr «r ""  Sle man slch auf 
Hanum., zur K o a m f o ^ i ï  d “  e f w a s 'T ^ ?  K""" C 
des ..größeren oder kleineren I VH-k - k! Pr‘inmve Arithmetik

Mcchanismu'. um m c «

daran schuld

» S ä

s e Ä iÄ Cbrar h,c'' znieren

Ä aÄ;. ' S

verhaßt mir mein Amt sich h«-rr:„ i„.., /. . . . l  !^_nI, ,m,ncr. noch als eine Art Ding anI  ?eri1̂Rfnil - ^ ^ Sch?b5 n werden. Deshalb is, mir mein Amt 
I  Jj , V -  C ef. I^h mußte meine Demission oeantragen
I  dann <fiè° * Mti L mit mlr kamp,en können undI  «ähr ™* Abgeordneten geschlagen und dann auf ihnen forf- 
I  mit * d beniingetranipelt hätte. Wenn meine kleinen Töchter 
I  e'arür ^  ï  T  Loffel ZUm Munde führen, so kann ich 
I  ArbUJit^ nd^ y  haben: nicht aber kann ich die ^unsiimigen
I  >m Parlament sk ± an CsHnH?J ‘ anst hen- " ä h re n d  die Minister

s  a a  S ï ' S r ' “

sn ü ï. s r sI  p . *etzte Sejmsitzung sein w ird  Ich habe aber al< IHWitnrI tfur^hi, iritte po,nische Parlament emberufen und hibe' es I  jju h a u s  verfassungsgemäß behandelt, obwohl fck «  « L

I «hmal mft r lm . n . 4nger Ï'1 anzusehen, das ich nicht

t e t s  - a r t b x ä ä ;I mir •^IKartaftSPHiSt‘kIlten noch e'nmal geraten, sich a-ißer I üie Bar' t!. andere Leute auszusuchen, die abwechselnd I In KriSÜT*» i eS Ministerpräsidenten ertragen könnten.I Ver, /1 we,d e  ich aber dem Staatspräsidenten zurI *tehcn- .  .Auch betone ich. d a l  « e  Direktivea der
P O ««»«« PoM » » r t e r u »

I k«UH? S<ïnen S c h « * « » .  Das Proletariat

Bourgeoisie das Affentheater von 
|0 » jS 5 ^ r n 5 S ^ UCbt m  ';erm ittek dessel>en seine brutale 

“  i ? rï ï * fcnL ^  “ ««soterische Ex per i- 
“  <** Rückkehr zur

tle « rb a u i. S ^ -m -u d A gewint, ü berall alles auf elpe

Ü J Ä i Ä Ä  *b “1V ”a" * n  t a S  es 

s.on. d.e trotz .chHnHnster

z tr  Reichswehr und noch schwärzerem (kßler-Kurs AM. h 
nung dfes von Polen vorgeschlagenen Ost-Lbcarno-Vertrages 

e .tutu quanti — Meilensteine auf dem Wege oa7ifisirs.*i»Tr

S Ä Ä S r S » “
a s H f f S l

k l  wissen Dosis mißtrauen begnadet sreeeniihf>r -,ii..„, _
-made in O erm anv. im  J r  Z.Vt 'chriJ, Nord Tnd

wace. den iranzösivcI^-brhUchcn H U «ï , ^ ?  rK;" ," " l" u:

also- Da weiß l n  N“

w S m S g m

« M E & S t S - S

ziaüstischem Wollen. l w o l Ä h ^ l Ä Ä K " lhj £ i  « -  

Vorsätzen und den iwk.’h s t e ^ ^ ? l , ^ US ^ ,rd mit Pazifistischen

ä ä S S  F f ™  ä
a ^  p ï r t d ë j ' w ï s a
deren i ^ S ï e* wilrt®r  etocr O escM chtseatS lckSS«»eren Finale der Untergang in Barbarei b e d e n t e t ^

' i t '  ^ CiK- * " *  ,äß* die 
einen Gott halten Die N ieArh o / ego reV* die sic*1 *ßr 
worauf es d ir  t k i u r g e S i S ^  U" g deS f? ° ,etariats jedoch, 
ten** S o z ia ld e m ^ r a te r S s ^ ° a 7 s m d i e V eu^? n *  ^
an'dVr

immer wMcr: iiicia im iic 
•c w c r k s d M n a i

Proletariern e i r T ^ ä n g e s ' W a dW1 ,7 ^unf- bringt den! 
zum Verbandstag &  kom m t^? t 'T T * * '  b*,lé*e ,t: Urwèltfl 
teure der kleinen A le x a n d e rs » ^  L  f ei j ?edj lk‘
das-Resulat der He w e r  k sr h ^.n emgestehen. daß
gebracht h a t  Diesmal ^ ? /  " i ^ Ü  6'" '
Verbandlos. Und die Rote p I h ^ T?Ki. Metallarbe'ter- 
rieren all die Sünden au* dL  d f c ^ h f ï ï u S  ProLe/ a-

brüllt Sie Jen Proletariern w ïté rsSSfterjïSbeTnr5 'hr mÜßt biaeia Und diese Q ^ e r k -

dcn Kro3e" Kamw't-- aufmerksam ge- 
ShwJnkrnn T’"11 w  /^«ender Auslassung: ..Die Rechts-

g lic h e n  Staatsapparates gemacht wird. Der Klassenkampf^

'b ïu tlrUSï 5 r U,r enKPr0,^ arief KeKen ihK  kapitalistischen Aus-

5 f W t »  oX“
I schon S n b ê n ."  T B man

kiemen Gehirnknax abgesehen a u f ^  u f i ? ?  .VO" ,ein$m 
und entdeckten nun. daß d ie G ew erk v f.if£  H j  Ke,audet

dann wörtlich: " ausgeschlossen wurden. Es heiBt

O ru n ^ i^ d e n  i**.»# bCi ï f n ^ “nktionäre wurden aus «Lesern

S w ^ s s s B ^ y a sSi j a * s - ri -  ***■ Dwhe*k«M erstuhe« re h * T sP ll^ » L -! !2 L 2 L *

Ä  Ä T S f  1 2 1 5 Z
S tn jU n m t zerwukht haben, nüt einem faalen S e £ b « L ^ b  
Sachsen.) jü L r f^ r iM ^ lu ^ ^ ^ » e ^ M itie i^ u . x h D u ^ E  eriin.

k . — 1  afc.

■ ■ B H



Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch die « B u c h h a n d l u n g  f ü r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Mortózplatz Nr. 7832.

Berlin, 14. Juli 1928
Alle ZaMuagea aal Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 82842. 
BuchhandL L Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2,50 Mk. incL 
Porto. Bel Bestellung durch die Post vierteljährlich 2.18 
und monatlich 0£8 Mk. Erscheint wöchentlich einmal
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Hcbea Reichsarbeitsministers ia der Tasche haben. Ihre ganze 
Taktik Ist aaf das Schlichtungswesen des bürgerlichen Staates 
eiagesletit das sie gegen die Arbeiter mit allen Mitteln ver- 
ieidigen. obwohl sie noch 1922 vor Erlaß der Schlichtungsord- 
a n g  als USP.-Leate in starken Worten dagegen sprachen. Sic 
haben das reaktionäre Arbeitsgerichtsgesetz. mit dem heute 
Streiks verboten und Gewerkschaltskassen ■beschlagnahmt 
werden, den Arbeitern empfohlen. Sie haben bei der Arbeits- 
losea-Versicherung. die alle Lastea der kapHalistlschen Ratio­
nalisierung dea Opfern dieser Rationalisierung auierlegt. Pate 
gestanden. Sie haben indirekt (wenn sie auch formell dagegen 
stimmten) mitgeholfen bei der Scbaliung des Arbeitszeitnot­
gesetzes. das den Zehnstundentag verankerte.“

Das sind alles Dinge, die einem revolutionären Arbeiter 
nicht unbekannt sind. Aber den Proletariern müssen wir schon 
sagen, offen und brutal: Waren die Gewerkschaften je anders? 
Seit dfem August 1914; w o llte  mit den Beiträgen ihrer Mit­
glieder. die sich dieselben von ihrem Lohn abgehungert hatten, 
den kapitalistischen Raubzug finanzierten und die Proleten von 
ihnen, während sie daheim blieben, in die Schützengräben 
schickten, sind sie den Weg zusammen mit der Bourgeoisie 
gegangen Ob bei dies»em Marsch die Proletarier haufenweise 
krepierten, oder auf Orund der Rationalisierung als aus dem 
Produktionsprozeß Verwiesene «die Gashähne öffneten, das war 
diesen Gewerkschaftsbonzen egal. Seitdem hat sich an der 
Politik der Gewerkschaften absolut nichts geändert und wird 
sich nichts ändern. Da nützen alle Klagerufe der .Roten Fahne * 
nichts Aendern kann nur das Proletariat als KJasse etwas, in-

— Die Proletarier mögen sich bei «dieser Gelegenheit die 
W orte Karl Liebknechts ins Gedächtnis rufen, als er vor dem 
Klassen richter stand und darauf ihre Konsequenzen ziehen:

Die K l » ,  lu Oesterreich
Die revolutionären Kommunisten Oesterreichs liaben die' 

l>ehren aus der Vergangenheit gezogen und sicii aui der 
Grundlage nachfolgender programmatischer Plattiorm zu einer 
selbständigen Gruppe der KAP. in Oesterreich konstituiert. 
Wir begrüßen diese Tat der österreichischen Genossen und 
geben der Ueberzeugun^ Ausdrück, daß sie ihren Widerhall 
in dem revolutionär fühlenden Teil de*« gesamten, österreichi­
schen Proletariats finden wird. Ist der Weg auch schwer, 
weil die Demoralisierung der Niederlage die Kraft des west­
europäischen Proletariats zeitweilig brach: Wir gehen ihn,
weil es d tr  einzig mögliche ist. Wir gehen ihn. weil der Ge­
danke der revolutionären Internationale nicht sterben fcJnn. 
Iti diesem Sinn^_ den österreichischen Genossen, unseren 
tfampfgruß.

*•• P
P rog ram m atische P la ttfo rm  d er K om m unistischen 

A rbeiter-G ruppe O este rre ich s , -

Einstimmig angenommen in der gründenden Versanmm- 
lung in Wien, am 28. Juni 1928.

I. Die ö ste rre ich ische A rbeiterbew egung.
Waffenlos, wehrlos, führerlos, niedergeworfen und demo­

ralisiert steht das Proletariat einer b'is an die Zähne geniste­
ten. brutalen, skrupellosen Bourgeoisie gegenüber in der Bhit- 
rppnKiitf Ö sterre ich . — Wie hat es so u eit kommen können?

_Dle deatsebe Sozialdemokratie und Gewerkschaltsbe- 
wegaag. ia ihren Führern vom Kool bis Zar Zeh, beschmutzt 
im Morast kapitalistischer Liebedienerei, mlnisterialistischen 
Lakaientums watend. Fäulnis bis ias Mark ihrer Knochen, kor- 
rampiert. diskreditiert vor aller Weh. Jeder ernste Klassen­
kämpfer. ieder ehrliche Internationalist, leder aufrichtige So­
zialist. sich mit Ekel voa ihnen wendend. Das eiast.so  stolze 
Gebäade der sozialistischen Arbeiterbewegung zerborsten. Die 
Arbeiterbewegung vor dte Notwendigkeit eines mörderischen 
iaaerea Kamples gestellt, der Jahre hindurch dauern wird. 
Eines Kamples. der indessen die revolutionären Kräfte des Pro­
letariats nicht lähmen, nicht schwächen wird. Denn die vom 
Diszepknietisch der Orginisattonsbärokratle und dampfig ge­
wordene* taktischen Ueberlleferungen losgelösten Kräfte der 
stürmischsten Elemente werden die revolutionäre Bewegung 
beschleunigen, vorantrefben zur ungehemmten Rücksichts­
losigkeit.**

W er diese W orte des von der SPD. meuchlings gemor­
deten nachhest und nachdenkt über ihren Sinn, der kann nicht 
auf den Gedanken einer Gewcrkschaftscinheit Rommen. I)er 
muß wirken als treibender Keil. Aber die Leutchen von deT 
Alexanderstraße bringen alles fertig. Wir erinnern nur daran, 
daB sie den demonstrierenden Proleten bei der L urstenenteig- 
nungskampagne folgendes Transparent tragen ^ Be"; ..KPO. 
und SPD. ziehen jetzt an einem Strick— Diese Einheit I role- 
tarier bricht den Fürsten das Oemck.“

Nun. diese Einheit hat den Fürsten nicht J a s  Genick ge­
brochen: sie sind dick und fett davon geworden: denn die 
Republik ernähret sie doch, während die Proleten massenweise 
krepieren.

Auch die Metallarbeiter müssen sich endlich klar werden, 
ob sie nach den hi der „R. F.“ auf gezeichneten Dingen, die 
•ihnen den ganzen Leidensweg ihrer Klasse auf zeigen weiter 
den Weg. hinein in die Gewerkschaften, beschreiten wollen, oder 
ob sie nicht mit ihren revolutionären Kiassengenossen lieber 
diese kapitalistische Staatsmaschinone dadurch zum Stilistand 
bringen wollen, indem sie den Urichs und Niederkirchners ihre 
Mitgliedsbücher an die Köpfe werfen mit dem Rufe:

Heraus aus den Orgesch-Gewerkschaften! Bildet Betriebs- 
Organisationen I

Ltf ai „KaMiiisüsciN •nniir-ZM«!
Zu beziehen dnrch Bezirk:

Berlin-Brandenburg: Arbeiter-Buchhandlung. Berlin SO. Lau­
sitzer P latz 13.

B ayern; W. Graf. München. Tal 28.
Mitteldeutschland: W. Bafthasar. Halle a. S„ Jakobstr. -7. 
Magdeburg-Anhalt: Marmuth, Magdeburg. Umfassungsstr. 25. 
Mittelrhein: Max Holz Cöln. Vondelstr.
Niederrhein: Valentin Gross. Düsseldorf, K i r c h s t r .  3 2  .
Niedersachsen: Hans Engelke. Hannover. Wiesenstr. 31. 
Pommern: Goetzke. Stettin Schiffbaulastad. 5 
Ruhrgebiet: F. Sczymczak. Buer I. Westf„ KolomesJr. 25. 
Sachsen: Schieschke. Leipzig,0  28. Manannenstr. 28.

O. Otto. Chemnitz. Chemnitztalstr. 4.
Süd-West: E. Herwegh. Frankfurt a t  M.-West. Ginnheimet

Wasserkante:**H. Eckelmann. Hamburg 22. Bartholomäusstr*. I.
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A u s d e r Jn tc m a tia n a fe

Der moderne Kapitalismus hat sich in Oesterreich verhält­
nismäßig spät entwickelt, so daß auch die Geschichte d ir  Ar- 
h.n.c .h L'y i^ n g g ir ier

wartete, die vom Ekki herabgelangen würden. Diese Dinge 
muß man wissen, wenn man verstehen*will, warum-da> öster­
reichische Proletariat sich noch immer in der Sozialdemokratie 
befindet. ■ . *• '  a

II. Die K om intern und „Sow jetruB land“.
Aber nicht nur die KPOe.. die gesamte Komintern ru t in 

den JuLikämpfen in der krassesten Weise versagt. Die Kom­
munistische Arbeiter-Gruppe ist sich darüber im klaren, daß 
das Gerede 'der bolschewistischen Theoretiker vom ..stabili­
sierten Kapitalismus“ ein lächerlicher Schwindel ist. der dar­
auf beruht, daß sich der Kapitalismus in R u ß l a n d  so sehr" 
stabilisiert hat. Das furchtbare Massenelend, die 15 Millionen 
Arbeitslosen in Europa, die aufs äußerste zugespitzten Klassen­
gegensätze würden den Kapitalismus sehr bald aus seiner 
„Stabilität“ bringen, wenn nicht die Komintern selbst jede re­
volutionäre Bewegung in der ganzen Welt sabotieren und 
unterdrücken würde, im ‘Interesse der KreditbedurfnLsse und 
des bürgerlichen Auibaus in Rußland, mit welchem eine bür­
gerliche Außenpolitik notwendigerweise' Hand in Hand geht. 
In d .r  Tschechoslowakei steht die Mehrheit des Proletariats 
unfer kommunistischer Führung- Wären die kommunistischen 
Arbeiter der Tschechoslowakei und jene Deutschlands revolu­
tionär erzogen und bewaffnet, so wären sie dem österreichi­
schen Proletariat in den JuLikämpien nicht mit päpiercen Soli­
daritätskundgebungen zu Hilfe gekommen, sondern aktiv, init 
bewaffneter Hand, und wir hätten heute die Rätediktatur viel­
leicht schon in halb Europa. Aber die Komintern hat das öster­
reichische Proletariat im Stiche gelassen, wie die KPD- den 
Hamburger Aufstand 1923 und die Revolution in Sachsen ver­
raten und niedergeschlagen hat. wie ..SowjetruBland“ das Pro­
letariat Litauens verkauft hat. um mit Woldemara^ die Ein­
heitsfronttaktik zu üben, wie der .A rbeiterstaat“ sich mit den 
Henkergenerälen d tr  chinesischen Bourgeoisie verbündet hat 
gegen das chinesische Proletariat, mit Kemal Pascha, mit 
Amanullah usw. Im Gegensatz zu den Trotzkisten betrachtet 
die KAG. diese Erscheinungen nicht als eine Entartung, an 
welcher schlechte Führer die Schuld tragen, sondern als Mar­
xisten sehen wir in Rußland nur ein Land der bürgerlichen 
Revolution, des bürgerlichen Aufbaus und der bürgerlichen. 
Außenpolitik. Der Charakter emer Revolution wiird. nicht von

an d ren l.ä n d “ n. Das « * .  HcMwiKitaHcr der sMUl.k'mukld- 
tischen Partei, lene Zeit, in welcher .Viktor Adler und Schutv 
meier in den Kerkern, der alten Monarchie saßen, ist noch 
nicht verblaßt, sie lebt noch in der Erinnerung großer I eile 
des Proletariats und kann vielleicht zum Teil dessen An­
hängerschaft gegenüber dieser Partei erklären W enn aber 
heute nachdem die Sozialdemokratie mit dem Kriegsimperia- 
lismus durch dick und dünn gegangen ist. mit Oe-werkschatts- 
geldern Kriegsanleihe gezeichnet hat. nachdem sie die Revo­
lution von 1918/19 in der infamsten Weise niedergeschlagen 
und den Kapitalismus wieder aufgebaut hat --  wenn nach der 
endlosen Kette der Schurkereien dieser ...Arbeiterpartei . die 
nur den Zweck hat', das Proeltariat in einem wehrlosen Harnen 
beisammenzohalt^n. -uw -cs der Bourgeoisie auf \  erlangen 
jederzeit ans Messer liefern- zu können, wenn nach dem 
15 Juli und nach den letzten, geradezu unlaßbaren Verrate- 
reien im Verzweiflungskampf der österreichischen Provinz 
gegen den Faschismus: wenn nach diesen unzähligen >eK>st- 
enthirvungen der Agenten der Bourgeoisie das Proletariat 
ihnen noch immer nicht davongelaufen ist. so kann inan die 
Erklärung hierfür nur dann finden, wenn man auch die u e - 
schichte der Kommunistischen Partei Oesterreichs eineT kri­
tischen Untersuchung unterzieht.

Nicht immer war die KPOe eine so ^ d e u t u n g s l ^  Win­
zigkeit wie heute. Die Partei hatte allerdings das Schicksal, 
von Ruth Fischer gegründet zu werden, und war in ihren 
ersten Zeiten tatsächlich nichts anderes als ein kleiner Stu­
dentenverein. der hinter der Sozialdemokratie herhef. Aber 
anders wurde die Sache, als die ungarischen Kommunisten den 
erprobten Revolutionär und hervorragenden Organisator 
B e t t e l  h e  i m  nach Wien sandten, um die ungeheuren revo­
lutionären Kräfte, die hier vorhanden waren. auszulösen zur 
Unterstützung Sowjet-Ungarns und zur Proklam.erimg der 
Rätediktatur auch in Oesterreich. Im Nu w ar die Verbindung 
mit den hungernden Massen der Arbeitslosen. Demobilisierten 
und Invaliden hergestellt, die Partei gewann Zehntausende von 
Anhängern, hatte die Tevol. Volkswehr hinter sich, die nichts 
anderes war als das bewaffnete Proletariat se lb st und konnte 
an die Lösung der höchsten Aufgaben schreiten. Genosse Ko- 
ritschoner ging in das Industrieviertel von Temitz. W r. Neu­
stadt etc- um den Aufstand zu organisieren, der in Wieni und 
in der Provinz gleichzeitig stattiinden sollte. Für die 
ning der iungen Proletarierdiktatur wollte die ungarische 
Rätereoublik sorgen alle Vorbereitungen waren getroften. die 
S S r a T e n h a t t e n  d ie ^ r r s c h a f t  über 
los verloren und verkrochen s i e b e n »  w ie d ie J ^ r*eo**lc 
selbst- Am 15. Juni 1919 hätte dem oster^«chisohen Ptole- 
tariat die Macht zufallen müssen, wodurch die Geschichte 
Europas eine andere Wendung genommen hätte — wenn wem 
die Ruth Fischer-Kreaturen in der Partei in unsäglich feiger 
W else die ganze Aktion verraten und sabotiert la tten . Durch 
ein gefälschtes Telegramm rieten sie im Nanjcn Bettdheim s 
Koritschoner zuru3T. so daß in der Provinz nichts geschehen 
konnte, dfe Wiener Aktion wurde der Polizei verraten. Das 
Motiv dieser Sabotage w ar Feigheit und die alte Neigung, mit 
der Sozialdemokratie zu paktieren- Die Polizei verhaftete die 
Führer, das Proletariat befreite sie am nächsten Tag. den 
15 Juni trtoz der Polizeisalven, die der sozialdemokratische 
Innenminister EMtrsch auf die Arbeiter abfeuern ließ, ^ e r  
die Ruth Fischer-Clique hatte auch die kommunistischen Sol­
datenkomitees der Volks« eh- so beeinflußt, daß diese die 
Töten Soldaten in den Kasernen zuruckbielten und da* Prole­
tariat im Kampfe allein blieb. Die Leitung der KP ^er^hw and 
von das. Bildflächc. führerlos tluteten die revolutionären Mas­
sen durch "aïé Straßen und wußten nicht, was sie unternehmen 
sollten. Sie waren nicht geschlagen worden, denn es w ar inie­
mand hier, der sie hätte schlagen können, noch viele Wochen 
soäter wäre der Siee zu erringen gewesen, da die revolutio­
näre Volkswehr die einzige bewaffnete Macht im Staate war. 
aber in der KP. hatte unter Radek. S tra ss« . T o ^ n rv e tc . « n  

» e i n i s u n g s p r o z e f f  begonnen. Ein Kesseltreiben 
setzte ein gegen den öettettieimschen -Putschismus“ . <lie P ar­
tei brach vollständig mit ieder aktiven revolutionären Politik 
und begnügte-sidHiinfort dam it die Sozialdemokratie zu ..ent­
larven“. So wurde die Partei was sie h e u t e  ist. Sie w ar in der 
entscheidenden Stunde dem kämpfenden p ^ a n a t i n  
Bücken gefallen und hatte dadurch jeden Kredit bei der a t  
beiterschaft verloren- Die Mitgliedschaft g im rtast bis auf den 
V o r  Moskau ausgehaltenen Beamtenapparat zuruc*. -

Nichtsdestow eniger gelangte d e r ^ e c h ^ r s  i m m e r e ^  
schiedener zum D urchbruch. Als am £  « J 1 « 7 dte fcam fj 
«Ptufen P ro letarier w iederum  nach Waffen schrien, stellte  sicn 
heraus daß die Kommunisten^ dié immer von der S o zu ld m o - 
k ra tie  die Bewaffnung d es  Proletariats

denen er allerdings nur auf das
Kommunisten aber hatten nicht einmal Stock^  \ollstandig 
unvorbereitet ijnd ahnungslos stand die P artd  ^
gegenüber Ein Gesangverein zur Beengung _SowietruBiancs . 
sollte Revolution tnächen! Niemand kann sich wundem, wenn 
praktisch überhaupt nichts geschah und man die Thesen ab-
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ihrer Phraseologie bestimmt und nicht von frommen Wünschen, 
sondern von dem ökonomischen Entwicklungsgrad des Landes. | 
in welchem die Revolution stattfindet. In dem rückständigen 
Rußland konnte d ie Revolution nur die kapitalistischen F.nt>l

and Praxis
Der Entwurf des Programms der 3- Internationale ist be­

reits in seinen Grundtendenzen in-Nr. 40 der JCAZ.“  gekenn-
rVJUIUIIU nimnixr u n  R v^iuuun  ...................—■ ---------
wickkmgskräfte in Freiheit setzen, ungeachtet der .'leroischeii 
Kämpfe und Leiden des Proletariats, dessen Blut in jeder bür- 
gerlichen Revolution vergossen wurde. Die Aufgabe des rev. 
Proletariats der fortgeschrittenen L änderbesteh t nicht darin, 
andere Zustände in Rußland herbeizuwünschen, sondern durch 
restlose Aufklärung über den bürgerlichen Charakter d es ru s- | 
sischen Staates und der von ihm abhängigen Komintern Raum 
iuschaffen iür wahren Kommunismus und wirkliche kommu-| 

nistisohe Parteien! ' '
*

III. Die K om m unistische A rbeiter-G ruppe;

Die KAG. ist die vorläufige Zusammeniassunc a^ler revo-l 
lutionären Kommunisten, die von der Notwendigkeit der Sch— 
iung neuer Kampforganisationen überzeugt sind. Die KAG. 
insbesondere die Aufgabe, jene revolutionären Elemente, 
aus der KPOe. wegen proletarischer Kritik, oppositionell«! 
Einstellung. Forderung nach Bewaffnung oder aus ähnlic1“ *1 
Gründen ausgeschlossen worden sind, und jene, die selbst _ 
Partei verlassen haben, weil sie in ihr nicht die Ktampfpart« 
d es Proletariats sehen, zu sammeln, marxistisch zu bilden 
zu lener Avantgarde zu formieren, aus welcher die Konr 
nistisebe Arbeiter-Partei Oesterreichs hervorgehen solL 
eine rev. Partei in den Betrieben verankert sein muß. 
trachtet die KAG- d ie Schaltung von Betriebsorganisatk— 
und ihre Zusammenfassung zu einer Allgemeiner. Arbeite:j 
Union für eine ihrer dringendsten Aufgaben- Da ferner 
Reden. Resolutioneiü Parteitagsbeschlüssen etc. noch r_ 
die Revolution gemacht werden kann, hat die KAG. auch 
Pflicth. das Proletariat technisch Jür gewaltsame Auseinr - J 
Setzungen vorzubereiten.

Den Amsterdamer Gewerkschaften steht die Gruppe 
solut feindlich gegenüber. Die Gewerkschaften sind «äna 
veraltete, bürgerliche Einrichtungen, die nur die Standes«« 
essen bestimmter Berufsgruppen innerhalb der bürgerlidr 
Ordnung vertreten können, aber niemals geeignet sind, du 
Ordnung selbst zu beseitigen. Sie sind mit der kapitalistisch 
Wirtschaft unlöslich verbunden und bilden dadurch eine il 
Stützen. An die Stelle der Gewerkschaften müssen Betri« 
Organisationen treten und die AAU. Die jesuitisebs Metl 
der Komintern, in Leitartikeln die Sozialdemokratie und - 
Reformismus zu bekämpfen, in der Praxis ihnen aber de 
wieder die Arbeiter zuzutreiben durch die Parole .jHinein 
die Gewerkschaften“, lehnt die KAG. als nep-boischewistis 
ab. Die Beteiligung an Parlam ents- und GemeinderatswaW 
lehnt die KAG. ab. Die Parlamente sind bürgerliche Ei* 
richtungen. die den Zweck haben, dem Proktariat v o rr 
täuschen. daß auch s e i n e  Interessen im Staat vertreten w« 
den- Eine solche ..Interessenvertretung- ist geeignet, an 
Stelle des proletarischen Selbsthandelns zu treten. Dem re> 
„Proletariat kann cs nicht einfallen. ins Parlament zu ger 
um den dort versammelten Bourgeois zu sagen, wann es 
volution machen wird. Auf deyc_andereir-Seite-betó:nj»t 
KAG. jene anarchistischen Tendenzen, die in der Parte.« " 
Organisation an sich schon das Uebel sehen wollen und 
womöglich gar keine Organisation haben möchten, 
Theorien entsprechen der Philosophie des müden und al 
kämpften Proletariers." der von neuer Arbeit nichts mehr *1 
sen will. Parteien, Organisationen und Führer sind an 
kein, liebeh entscheidend sind JÜe ökonomisclie:! Kräfte, 
hinter ihnen stehen. Die Komintern ist schlecht- ‘»feil 
Kulak hinter ihr steht, nicht, weil sie eine Organisation ist-j

Die KA(T. ist sich dessen bewußt, daß sie ungeheui 
Schwierigkeit begegnen wird, aber sie hat die Pflicht, um 
mehr zu arbeiten, je größer die Schwierigkeiten sein werf* 
Noch ist es nicht zu spät. Die Bourgeoisie mag rüsten. 
Proletariat ist in Oesterreich ungeheuer zahlreich, seine '< 
elendung schreitet fort, s seine revolutionäre Kühnheit st* 
außer allem Zweifel. Und jene treibt ein hohles .Wort 
Herrschers . . .  Die KPOe. hat allerdings aus dem 15 
nichts gelernt, entschiedener als jemals wird der "Rechtsl 
fortgesetzt. Der rechteste aller österreichischen jk o it  
nisten“ , der alt« Konterrevolutionär Strasser. ist wieder 
Chefredakteur der Roten Fahne eingesetzt worden, j  
uns Waffeni^. — mit diesem Ausruf auf den Lippen sind 
Julikämpfer' gefallen! Die KPOe. und die Komintern ' 
den Rui nicht gehört. Sie landen damit auf dem MistL 
der Geschichte. Die Aufgabe der Kommunistischer. Arbeit 
Partei wird es sein, das Vermächtnis der JuligefaSenefl 
erfüllen.

zeichnet worden. E f das P rodukt d e r ..Erfahrungen der 
russischen Revolution“ bis zu ihrer neuesten Entwicklung. 
Die Prograrnmkommission hat auch noch die zwischen der 
Tagung des 5. Kongresses der KJ. bis zur Gegenwart sich 
vollziehenden Schwenkungen und Schwankungen jn it hinein­
gearbeitet. Es ist kein Zufall, daß die Kl. erst 10 Jahre nach 
ihrer Gründung sich ein Programm gegeben hat. Oer Ueher- 
gang von dem sogen. Kriegskommunismus zur Nep. d er Um­
schlag vom Marxismus zum Leninismus, zerschlug die theore­
tische Basis der Gründungsepoche. Es ergab sich die Not­

wendigkeit nach dem Zusammenbruch der westeuropäischen 
cvohitionsbewegungen, die Einreihung des russischen Staa­

tes h u Ja sS y s te in  des Weltkapitals unter möglichst intensiver 
<us- undNe^elfcüdunjr und Verschleierung des Abbaues der 
Errungenschaften und Einrichtungen der Oktoberrevolution zu 
vollziehen.- NAjIeder das Tempo noch der Umfang des Rück­
zugs, noch die sich daraus entwickelnde ideologische Umstel- 
Hingsnotwendigkeit Keß sieb bei der noch im Fluß befindlichen 
allgemeinen kapitalistischen W irtschaftskrise übersehen. Jetzt 
ist aber eine klare Uebersicht über den Zustand des Kapitalis­
mus. seines Verhältnisses zu Rußland und die Aussichten der 
Proletarischen Wettrevolution gegeben. ’ Innen- und außen­
politisch ist der Kurs der russischen W irtschaft festgelegt und 
vorgeschrieben. Die Opposition fan eigenen Lager stand nie 
in einem prinzipiellen Gegensatz zu den wesentlichen Fragen 
der gesamten Politik. Sie hielt ebenfalls an der Nep fest und 
b lügte auch den NationalbolschewisnHis in den Bewegungen 
der ..unterdrückten Nationen“. Die Gegensätze bestanden nur 
in den Zugeständnissen und Förderung d er offenen Entwick­
lung zum Kapitalismus. Die Opposition glaubte noch an den 
-einzigen Arbeiter- und Bauemstaat** der Welt. Für sie war 
der Leninismus noch eine revolutionäre Kampfwaffe. Sie

was M naamjunal
~  u  , " TU. Moskau. 6- Juli

,  S ï f r f S i  lS * “  5 ^ 5 * Mct wird* t e t  «ks oberste Gericht der Sowjet-Union nach 52stündiger Beratung am Freitagmor-
v S . T n  UrteiL t a  Schachtv-p rozeß verkündet.Von den 53 -Angeklagten wurden 1 1  zmm Tode verurteilt Für 
sechs^ von diesen hat das Gericht in -Aribetracht Ihrer Reue 

te^ rfsch ea  BefäUcaag (!!) beschlossen, beim 
Zentralvollzugsäuschuß der Sowjet-Union eine Milderung der
& S S « S J jS f ntrM!7 ‘ k 34 russls<* e  Angeklagte erhielten Ge- ianRnisstrafen von L bis zu 10 Jahren. Der Deutsche Bad- 
« leber erhäU ein Jahr Gefängnis mit Bewährungsfrist wegen 
Bestechung. Er wurde jedoch von der AnkJagTder Bfefei? 
Iigung an der gegenrevohitionären Organisation freigesproche
Vier wertere Angeklagte. d a n tó ^ d T e  ' ^ i l t s ^ n  * S to  und 
Baier. wurden freigesprochen.

^  , . . .  Moskau. 10. Juli.
r s ^ e*Vtrale*®kut*vk‘>mitee der Sowfetunion wandelte 

o Gerichtshofes die Todesurteile im
SJiachty-Prozeß gegen Mato w. Bratanowski. Beresowski. 
BojarscImik)ff. Kasarmoff und Schadion in zehnjährige Ge- 
fangnisstrafen um und bestätigte die Todesurteile gegen die 
funf Verurteilten. Diese Urteile sind bereits vollstreckt.

W ir sind weit davon entfernt, in das heuchlerische pazi­
fistische Gebahren der Noskepartei einzustirmnen. Die Revo­
lution erreicht ihre Ziele ebenso wenig mit Rosenwasser, __
wie die Konterrevolution- Aber so klar steht die Frage* im 
Schachty-Prozeß ebensowenig, wie sie stand in den Jahren, 
als W alter Rathenau als einer der klügsten Repräsendanten 
der wiedererwachenden deutschen Bourgeoisie von einer 
wirklichkeitsfremden Kaste um die Ecke gebracht wurde. 
Rathenau war für das Proletariat g e f ä h r l i c h e r  als seine 
Mörder und ihre Hintermänner. Was an dem S chach ty^ro - 
zeß bedeutsam ist, ist nicht die Tatsache, daß fünf Verschwö­
rer erschossen wurden, sondern' _w a r u m sie erschossen 
wurden.

Die russische Regierung versucht den Widerspruch, derk , . . . . . . .  „  ------ ------- - v------^ »cisutm ucii wKicrsprucn, aer
onnte und wollte nicht ihre Einwilligung dazu geben, daß der j in den Resultaten des  kapitalistischen Aufbaues einerseits und 

Leninismus zum Betrug an der revolutionären Arbeiterschaft andrerseits in der Rechtfertigung vor dem Proletariat liegt, 
er Welt wurde, weil sie nicht die Zwangsläufigkeit seiner zu meistern mit Schachzügen, Diplomatie, Demagogie. Eines 

Entwicklung auf dpr Basis des Privateigentums am Grund und dieser Manöver w ar der Schachty-Prozeft. Seine Wirkung 
Boden, bei einem auf Jahrzehnte voraussehbaren Ueber- war von Anfang an genau berechnet. Die Massen der Ar- 
gewicht der Landwirtschaft über die industrielle Produktion beiter werden immer unzufriedener, mißtrauische1- E s wurde 
i r^ ° ï  2 er Aufbau der russischen W irtschaft erfolgte aber deshalb ein ..Schlag“ des „proletarischen Staates“ gegen die 
<nirch die Freigabe des Grund und Bodens über die Landwirt-1 „Konterrevolution" notwendig 
schaft Hier konzentrierte sich die gesamte Kraft d e r kapita­
listischen Energie und die russisceh Regierung war noch oben­
drein gezwungen, diese Entwicklung mit allen ihr zu Gebote 
stehenden Mitteln zu fördern, weil sie durch sie den Anschluß 
an die W eltwirtschaft, die Möglichkeit durch Export zum Jm- 
Port für den Aufbau der nationalisierten Industrie, erst schal­
len konnte. Dadurch wurde der Kompromiß mit dem W elt­
kapital eine Notwendigkeit und der Anlaß zu emer dauernden 
«nd sich immer stärker auswirkenden Verfälschung d er revo­
lutionären Tendenzen. Die russische Regierung gläübt die 
grenze der Kompromißkonsequenzen nunmehr in ihrer ideolo­
gischen Auswirkung übersehen zu können, weil die Konsoli­

dierung der kapitalistischen Verhältnisse bei der von ihr nun­
mehr festgestellten „relativen Stabilisierung“ die Einbeziehung 
neuer revolutionärer Kämpfe nicht mehr erfordert.

Die programmatischen Ausführungen über den „sterben- 
<kn Kapitalismus“ und dessen unvermeidlichen Unsei^gang,
«eben d en  Auftakt Dabei geht der Entwurf soweit, daß er 
ausdrücklich erklärt, daß „die materiellen Voraussetzungen

iä cam m rif fü rdie j t l lH I I I l i l l  IU I 1

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: Gustav 
Berlin 0 1 ̂ .  Votgtstraße 112. — Druck : Druckerei i ü r  Ar 

Literatur, V » Y  Iszdonat. Berlin 0 17.

Dingungen für den Sturz des Kapitalismus seien bereits ge­
schaffen. Danach mußte man ohne weiteres annehmen, daß 
l«tzt die aktivste revolutionäre Arbeit einsetzen müsse, um 
eine Beschleunigung der Verwirklichung des Endziels herbei- 
arführen. W eit gefehlt, d e r Entwurf stellt fest, daß der Im- 
Deriabsmus als Gegengift gegen die seinen Sturz erzeugenden 
Tendenzen „die materiell besser gestellten Elemente der Ar- 

I heiterklasse“ sozusagen als Pinkertonbande zip entwickeln ver­
steht Diese korrumpierte Spitze, vertreten durch die So­
zialdemokratie. müsse erst niedergekämpft werden. E» ist 
teradezu grotesk, die sozialdemokratische Bewegung als Be­
legung d er Arbeiteraristokratie kennzeichnen zu wollen. Die 
Arbeitenristorkratie zusammen mit dem intellektuellen Klein­
bürgertum bat zw ar dié Führung, aber große Massen der 
Bevölkerung und hauptsächlich die ^nnterdriiektesten** ScMcfc-

Auf diesem Gebiete des Manöverierens hat die russische 
Regierung etwas los. Sie bekommt es fertig, das Volk zu  be­
geistern für einen revolutionären König. Amanullah. den Skla­
venbefreier, weil sie dem „Volke“ zeigen muß. daß auch außen­
politisch die Macht der Regierung ersta rk t und die Bauern 
bei der evtl. Verteidigung i h r e s  Vaterlandes nicht allein 
stehen. Sie malte den Krieg an die Wand — wen» die inner­
politischen Schwierigkeiten zu  groß, die Schlangen vor den 
Lebensmittelgeschäften zu lang werden. Aber alle diese Ak­
tionen haben auch eine Kehrseite. Die Bauern mögen bei dem 
Oedanken, daß ihnen so leicht keiner mehr ihr Land nehmen 
kann, begeisternd einem König zujubeln, der ebensowenig 
Kommunist ist w e  sie und der in der Tat der ihre ist — die 
Arbeiter schlucken vergebens diese Brocken „revolutionärer" 
Strategie hinunter, sie kommen ihnen immer wieder hoch. 
Man kann beide Klassen schlecht zu gleicher Zeit befriedigen- 
Die Kriegspsychose h a t . verheerend gewirkt; russische Ge­
treideaufkäufer sind unterwegs, weil die Arbeiter in der 
„Kornkammer“ Europas nichts dagegen mäot£n köopien^

decken und nichts berausräcken. Die Folge Ist die durch die 
Knappheit bedingte Preissteigerung, gegen die es in der 
"freien Wirtschaft“ kein Mittel gl*, außer dem Brotkarten- 
sozialismus, der den -Reichen für gutes Geld erlaubt zu kau­
fen. was das Herz beg eh rt und der den Annen den Dreck 
läßt. Eine Rückkehr zur Unterbindung des freien Handels 
kömmt für die russische Regierung nicht in Frage, w eü Jeder 
Versuch der Entführung eines verschleierten Kriegskommn- 
nismus die Privatinitiative, die die Bauern allein zur Bebau­
ung des Landes anspornen kann, erschlägt und die russiche 
Regierung die „Nep“ gerade aus dem Grunde einfätrte. weü 
sie einsehen mußte, daß kein Teufel di« Bauern begeistern 
kann, um etwas anderes zu  arbeiten und zu känvfen als um 
Privatbesitz. Eine Zeh lang konnte man die Arbeiter nrit der 
Revolution in China beruhigen. Man hat ihnen eingeredet 

kommunistisch; die Banern iedock ver­

standen unter Kommunismus das, was heute ki (Rußland is t  
und so schauten beide Klassen begeistert in das große Land, 
von wo die große Hilfe kommen sollte. Sie ist nicht gekom- 
men. Die Arbeiter wurden den nationalen Interessen CUnas 
geopfert, massenweise, and übrig bHeb die Entwicklung in 
China zum bürgerlichen S ta a t der selbst Kredite braucht, 
und in dem die Interessen aller kapitalistischen Mächte der 
W eh %um Einfluß, um Absatzgebiete, um Rohstoffe ringen. 
D as alles ist an der russischen Bevölkerung vorübergegangen 
und man sehnt sich dort nach „Ruhe und Ordmaig“. Aber 
mit der .«Ruhe und Ordnung“ kehrte wieder die nüchterne Be- 
trachtung dessen, was wirklich is t  Die Bauern, die Nep- 
Leute, die JkMirgeoiers verlangen mehr Arbeit, mehr {Ratio­
nalisierung, mehr Einschränkung der „unproduktiven Aus­
gaben“. Und vor den Arbeitsbörsen rebellieren die hungern­
den Erwerbslosen, und werden von Rotarmisten auseinander- 
getrieben. Die -Arbeiter verlangen mehr Lohn. S ie wollen 
von den Früchten der Revolution wenigstens so  viel haben — 
daß  sie satt werden.

Nun wollen w ir gar nicht bestreiten, daß in d e r Tat eine 
„Verscbwörerorganiaatiou“ vorhanden war. Daß sie z e h n  
J a h r e  nach dem Umsturz noch vorhanden i s t  und daß sie, 
wie die Anklage behauptete, dem Auftau sehr großen Schaden 
zufügen konnte, — das hätte man klugerweise für sich behal­
ten sollen. Das ist das glatte Eingeständnis, daß die A rteiter- 
massen in den Betrieben gar keinen Einfluß in  die wirkliche 
Gestaltung der Produktion hatten, und daß sie 10 Jahre lat«  
gründlich an der Nase herumgeführt wurden- Wohl verstan­
den: Kleine Reibereien wären ja gar nicht wichtig. Hier han­
delte es sich aber eingestandenermaßen darum, und daß ist die 
Tendenz des ganzen Prozesses, daß ein paar Leute 10 Jahre 
lang vor den Augen des gesamten Proletariats und der ge­
samten Bürokratie bewirkt haben, die heutigen Schwierig­
keiten der russischen Wirtschaft, und daß sie a ls  Sündenböcke 
hingestellt werden, ohne die beute aBes in bester Ordnung 
wäre. Eine solche Rfegierung, die so ungeschminkt ihre eigene 
Unfähigkeit dokumentiert, stützt sich nicht mehr auf eine Ar­
beiterklasse. die die Waffe revolutionärer Kritik anwendet 
sondern sie spekuliert auf die ganz gewöhnliche Blödheit des 
großen Haufens der Urteilslosen Arbeiter und Bauern. Die 
Bourgeoisie in Rußland versteht dieses Manöver, tn d  die 
Bürokratie ebenfalls, und diese haben ein Interesse an dem 
— wenigstens momentanen — Gelingen dieses M aigvers. 
Dieses Manöver ist der Versuch, durch eine inaeapoflihefce 
Aktion den Wahn zu schüren, daß es von nun ab bedeutend 
besser gehen würde. 'D as  Ist der Sinn dieses Schachty-Pro- 
zesses. -  ,

Es ist aber gar nicht erwiesen, daß die Verschwörung be­
standen h a t Aber — wenn sie nicht bestanden h a t  kann sie 
jeden Tag konstruiert werden. Der Gegensatz zwischen den 
bürgerlichen Spezis und den Arbeitern ist immer nur der 
Klassengegensatz zwischen Bourgeoisie und P ro le taria t 

| Selbst in den Reihen der maßgebenden Kreise «'er Bofcchewiki 
is t d ie Frage schon ventiliert worden, ob irgend welche Be­
triebe nicht ihren früheren Besitzern — vordertend pacht­
weise — zurückgegeben werden sollen, um sie auf diesem 
Wege rentabel zu machen. Die interessierten „Spezialisten“  
entscheiden sioh während einer solchen Diskussion natürlich 
lür die Arbeit in der Richtung, den Beweis zu erbringen* daß 
es tatsächlich besser sei, die g » z e  Planwirtschaft an  den 
Nagel zu hängen. Diese stille Arbeit in der Richtung wird 
n I e aufhören. W em  die russische Regierung alle erschießen «
will, die darauf abzielen, so kann sie alle Kulaki, alle Ncp- 
Leute, ale Privatkapitalisten erschießen, das heißt: Sie müßte 
sich den Geistern entgegenstellen, die sie selbst rief nnd die 
zu bannen sie gar nicht mehr fan Stande i s t

S e  Jst nicht nur dazu nicht im Stande, sié h a t anch die 
Komödie selbst schlecht gespielt- W as soH das heißen, daß •
sechs von den Angeklagten wegen Ihrer JReue“ und 
technischer Befähigung“ zu zehn Jahren Zuchthaus .b e e n ­
digt“ wurden? Sie haben dóch — noch der Logik der JR kb- 
ter“ infolge ihrer „hoben technischen Befähigung“ mehr 
Schaden angerichtet, als die erschossenen Nichtskönner! 
Rene? W er vor einem solchen Gericht um seinen Kopf 
kämpft, der weiß ja n ich t ob ihm das  mit der jReoe“  verbünd 
deae Eingeständnis nicht erst recht den Kopf kostet! Sonst

------ -
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